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Uber die Zuitände in Venezuela 


liefert ein dem „Matin“ aus Caracas vom 
3. Auguſt zugegangenes Schreiben eine Reihe 
intereſſanter, wenn auch leider nicht ganz neuer 
Einzelheiten: Die ganze venezolaniſche Politik 
iſt in einem Manne verkörpert, deſſen Wille 
allein das Geſetz des Landes darſtellt, dem 
„General“ Cipriano Caſtro, Diktator und un⸗ 
beſtrittenen Herrn der Vereinigten Staaten von 
Venezuela. Das Land ſteckt in einem eiſernen 
Ring und muß ſich allen Launen der am Ru⸗ 
der ſtehenden Leute willenlos fügen. Der 
Schrecken herrſcht überall ſo tief, daß niemand 
gegen die Willkür zu proteſtieren wagt, da die 
Folgen für den Unglücklichen, der auch nur 
das geringſte Zeichen der Mißbilligung zu ge⸗ 
ben geneigt wäre, furchtbar wäre. Um ſich 
eine Vorſtellung von dieſem Zuſtande zu machen, 
genügt es zu wiſſen, daß die venezolaniſchen 
Gefängniſſe außer den gemeinen Verbrechern 
noch etwa 2000 Gefangene beherbergen, die 
nur auf Grund des Gutdünkens des Diktators 
eingeſperrt werden. Viele der Unglücklichen 
verlieren in den Gefängniſſen, alten ſpaniſchen 
Feſtungen an der Meereshküſte, infolge der an 
ihnen darin verübten Grauſamkeit den Ber- 
ſtand, wie erſt kürzlich ein junger Offizier, der 
Oberſt Tailhardat, den die raffiniert brutalen 
Wächter des Schloſſes San Carlos acht Tage 
lang mit der Leiche feines Kettengenoſſen bei- 
ſammenließen. Und der Diktator und ſeine 
Spießgeſellen geben ein Feſt nach dem anderen, 
um dem Lande vorzuſpiegeln, daß der Wohl⸗ 
ſtand und die Ruhe nie ſo vollſtändig geweſen, 
wie jetzt. Und doch iſt der Friede nie offiziell 
proklamiert, ſind die Bürgſchaften der Ver⸗ 
faſſung noch nicht wiedergegeben worden, da 
das jetzige Regime ſich für die Finanz⸗ 
operationen des Diktators vortrefflich eignet. 
In dieſer ſogenannten Republik gibt es keine 
Kammern, da die Senatoren und Abgeordneten 
dank einer Wahlkomödie nur unter den 
Kreaturen des Diktators ernannt werden, 
keine Miniſter, keine Richter, keine andere 
Preſſe, als die, die dem Diktator Weihrauch 
ſtreut, keine Freiheit, da die Einheimiſchen 
bei der geringſten Klage eingeſperrt und die 
Fremden innerhalb 24 Stunden ausgewieſen 
werden, es gibt nur noch einen Belagerungs⸗ 
zuſtand und eine Bande von Leuten, die 
noch vor fünf Jahren Hungerleider waren 


und die gegenwärtig Millionäre ſind, wie die 
Generale Juan Vizente Gomez, Vizepräſident 
der Republik, und Ramon Zello Mendoza, 


Gouverneur von Caracas, die Doktoren Zorbes 
Cardenas und Revenga und den General 


Thorn, 16. September. 
Wochenrundſchau. 

„De gustibus non est disputandum!“ Über den 
Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten. Das, was der 
eine für ſchön hält, findet der andere „gräßlich“. 
Auch über die Renovierungsarbeiten im Erd⸗ 
geſchoß des Artushofes kann man getrennter 
Meinung ſein, und man braucht ſich noch nicht 
in die Rolle eines Kunſtkritikers zu verſetzen, 
wenn man ſich bemüht, feſtzuſtellen, ob neue 
Arbeiten in den Rahmen des bisher Vor⸗ 
handenen paſſen. Und gerade in dieſer 
Beziehung kann oft des Guten zu viel getan 
werden. Wir möchten uns den Standpunkt 
derjenigen Vertreter im Stadtverordneten⸗ 
kollegium zu eigen machen, die der Anſicht 
ſind, daß zu einer richtigen Renovierung auch 
die ſtilgerechte Verbindung der einzelnen Teile 
gehört. Es ſoll damit nicht geſagt werden, daß 
nicht auch in den Nicht⸗Stilgerechten ſich ein künſt⸗ 
leriſcher Geſchmack offenbaren kann. Aber 
das iſt, wie geſagt, Anſichtsſache. Die volle 
Harmonie kommt doch erſt zum Ausdruck, 
wenn der Grundcharakter in der Einrichtung 
eines Zimmers oder eines Gebäudes gewahrt 
bleibt, deshalb hätten die Kritiker an dem 
renovierten altdeutſchen Zimmer im Artushof 
wohl weniger die Geſchmacksſtimmung hervor⸗ 
kehren ſollen, als viel mehr auf die Stilwidrig⸗ 
keiten hinweiſen müſſen, die ihrer Meinung nach in 
dem Neugeſchaffenen zum Durchbruch kommt. 


Es iſt ja hocherfreulich, daß die Stadtver⸗ 
waltung dem Artushof ein reges Intereſſe 
entgegenbringt, denn er iſt ein großſtädtiſches 
Gebäude, auf das nicht allein Thorn, auf das 
die ganze Provinz Weſtpreußen ſtolz ſein darf. 
Das Intereſſe hat ſich aber erft in der Neuzeit 
auch den inneren Einrichtungen zugewendet, 
denn als der frühere Bewirtſchafter, Herr 
Martin, auf die Anlage eines geeigneten Fahr⸗ 
ſtuhls drang, wurde ihm, wenn wir nicht irren, 
erwidert, dies ſei lediglich ſeine Sache. Jetzt 
wurde mit vollem Recht angeführt, daß durch 
den fehlenden größeren Fahrſtuhl ſich eine 
langſame Bedienung bei großen Veranſtaltungen 
fühlbar mache und auch gelegentlich des Feſt⸗ 
eſſens zu Ehren des Prinzen Albrecht ebenfalls 
fühlbar gemacht habe. 

Die Zahl der ſtädt. Steuern iſt am Mittwoch 
um eine erhöht worden, der wohl jeder ſeineZuſtim⸗ 
mung geben kann. In faſt allen größeren 
und mittleren Städten hat man ſich ſchon ſeit 
längerer Zeit zu einer Umſatzſteuer entſchloſſen, 
weil dieſe nur wenige Perſonen trifft und dieſe 
auch nur Äbei einer Beſitzveränderung, die in 
den weitaus meiſten Fällen von dem freien 
Willen des Beſitzers abhängt. Die Gründe 
für die neue Steuer waren auch jenen ein⸗ 
leuchtend, die ſonſt kaum geneigt geweſen 
waren, für eine neue Belaſtung einzutreten. 
Steuern werden immer als etwas drückendes, 
nie als eine angenehme Zugabe empfunden, 
aber wenn man nur die Wahl hat zwiſchen 
einer dauernden Mehrbelaſtung von 5 — 6% oder 
einer einmaligen Eventualabgabe, die bedeutend 
niedriger iſt, ſo zieht man doch unzweifelhaft 
dieſe vor. Aus der Debatte im Stadtverord⸗ 
netenkollegium ging hervor, daß die beiden 
ſtädtiſchen geſetzgebenden Faktoren bemüht 
ſind, den Thorner Bürgern möglichſt eine Er⸗ 
höhung der ohnehin ſchon hohen Steuerzu⸗ 
ſchläge zu erſparen. Ob dies für die Dauer 
gelingen wird, iſt freilich eine andere Sache. 
Vielleicht muß ſich die Stadtverwaltung doch 
wieder auf die Suche nach neuen indirekten 
Steuern begeben, um Einnahmequellen zu 
ſchaffen, aus welchen die vielerlei Bedürfniſſe, 
die unſer aufſtrebendes Gemeinweſen bedingt, 
zu befriedigen ſind. In welcher Richtung hier 
noch Rat geſchaffen werden könnte, wurde 
ſchon am Mittwoch angedeutet. Eine Erhöhung 
der Hundeſteuer würde im Verhältnis zum 
Voranſchlag im diesjährigen Etat bei 5 Mark 
pro Vierfüßler nur die geringe Summe von 


im Jahr 


1400 Mk. ergeben. Das flutſcht nicht! Aber 
wie wärs mit einer Klavierſteuer? Das Klavier 
iſt ein Luxusgegenſtand, der beſteuert werden 
könnte. In einigen Häuſern und Straßen 
herrſcht eine förmliche „Klavierſeuche“, die da⸗ 
durch noch fühlbarer wird, daß Bachfiſche, die 
abſolut kein muſikaliſches Gehör haben, täg⸗ 
lich um die gleiche Stunde die neueſten Kom⸗ 
poſitionen zu ſpielen verſuchen, noch dazu bei 
offenem Fenſter. Klavierſpielen iſt ja eine recht 
nette Beſchäftigung, aber denjenigen, die 
ihren Töchtern und Söhnen guten Unter⸗ 
richt können erteilen laſſen, wird es 
auch auf ein paar Mark Steuern 
nicht ankommen, und ſchlech⸗ 
ter Unterricht macht das Muſizieren zu einer 
Qual für die Höhrer. Oder wie wäre es mit 
einer Katzenſteuer? Ein Ort in Sachſen hat 
damit ja gute Erfolge erzielt. Weshalb ſollen 
denn allein die Hunde die einzigen beſteuerten 
Vierfüßler fein? Die Stadtväter ſehen alfo, 
es gibt noch neue Steuern, die nicht von der 
Allgemeinheit getragen zu werden brauchen. 

Zu einer impoſanten Kundgebung geſtaltete 
ſich die Verſammlung für den Achtuhr⸗Laden⸗ 
ſchluß. Wohl ſelten war der Saal des 
Schützenhauſes ſo beſucht, ein Zeichen, daß die 
Ladenſchlußfrage allſeitiges Intereſſe bean⸗ 
ſprucht. Es ſoll an dieſer Stelle nicht noch⸗ 
mals das Für und Wider erwogen werden, 
nach dem Erfolg der Verſammlung darf man 
der Anſicht ſein, daß der frühere Ladenſchluß 
in abſehbarer Zeit eingeführt werden wird. 
Schon die Unterſtützung durch das Publikum, 
das ſeine Einkäufe nach Möglichkeit vor 
8 Uhr und nur im Notfalle; zwiſchen 8 und 
9 Uhr abends beſorgen wird, dürfte zu einer 
Anderung des jetzt beſtehenden Zuſtandes führen. 
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+ Aus der Petersburger Theaterwelt. 
Der moderne Zug auf dramatiſchem Gebiet 
hat ſich in Rußland weit ſpäter bemerkbar 
gemacht als in Deutſchland, wenn man auch 
jenſeits der Grenze in den letzten Jahren 
zweifellos einen großen Schritt vorwärts getan 
hat; nicht zum wenigſten durch die Propaganda 
des angeſehenen Schriftſtellers Nikolai Potjechin, 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 


(Nachdruck verboten.) 

Mord! — Das neueſte Verbrechen. — Die Tä⸗ 
tigkeit der Polizei. — Im Polizei⸗Präſidium. — 
Die Maſchen des Netzes. — „Ohn' Glück und 
Gunſt. — „Berlin⸗Stettin.“ — Große Er. 
wartungen. — Goethe als Prophet. — Der „Dichter“ 
Servaes und ſein Berliner Erfolg. 

Mord! — — Das Wort hat doch einen 
ganz beſonderen, unheimlich ſcharfen Klang 
im vielſeitigen Chorus des Weltſtadtgewirrs 
und packt ſchroff unſere Nerven, die wahrlich 
ſonſt abgeſtumpft genug ſind durch brutale 
und widerwärtige Taten, an denen die Ber⸗ 
liner Tageschronik leider überreich iſt. Mord 
— aus all' den Zeitungsmitteilungen über 
Verbrechen, Einbrüche, Diebſtähle fällt uns 
dieſe Notiz ſogleich in die Augen, und eigen⸗ 
tümlich gerad' eine in Berlin begangene Mord⸗ 
tat erſcheint uns ſchauerlicher, wie eine anders⸗ 
wo verübte, und regt unſere Phantaſie in 
noch lebhafterer Weiſe an: Die mächtige 
Stadt und das enge Zuſammenwohnen unge⸗ 
heurer Menſchenmaſſen laſſen die Spuren der 
Bluttat leichter verwiſchen und den Täter 
ſchneller verſchwinden, denn der Schlupfwinkel 
ſind hier unzählige, und geſpannt legt ſich 
jeder die Frage vor: wird die Polizei des 
0 5 habhaft werden und wann, wo und 
wie? — 

Der gegenwärtig die Gemüter beſchäfti⸗ 
gende Mord in der Haſenheide, wo⸗ 
ſelbſt man am Dienstag morgen eine junge 
Arbeiterin erdroſſelt auffand, erinnert an ein 
vor ſieben Jahren ſtattgefundenes Verbrechen, 
dem ein Dienſtmädchen zum Opfer gefallen 
war; den Leichnam hatte man gleichfalls in 
der Haſenheide, dem kläglichen Überreſt 


einſtiger ſtädtiſcher Waldungen, gefunden und 
zwar auf das ſcheußlichſte verſtümmelt — den 
Verbrecher ſucht man noch heute, man weiß 
nicht, wes' Nam' und Art er iſt. Mehr Glück 
hatte man diesmal, da ein Liebesverhältnis 
der Ermordeten raſch beſtimmte Schlüſſe zuließ, 
die ſich auch beſtätigten. Der Mörder iſt, wäh⸗ 
rend dieſe Zeilen geſchrieben werden, allerdings 
noch nicht ergriffen, aber da ſeine genaue Per⸗ 
ſonenbeſchreibung vorliegt und dieſe nebſt 
ſeinem Bilde überallhin verſandt wurde, da 
ferner tauſend Mark Belohnung für ſeine Er⸗ 
greifung winken, dürfte bald ſeine Feſtnahme 
gemeldet werden. 

Mord — dieſe Nachricht ſchlägt blitzartig 
auch bei der Polizei ein und ſetzt ihre 
Beamten in jähe Bewegung. Es iſt ein um⸗ 
faſſender Apparat, welcher in ſolchem Falle 
in Tätigkeit tritt. Bei der neueſten Bluttat 
fand ein Arbeiter die Leiche und benachrich⸗ 
tigte ſofort den nächſten Schutzmann, der die 
Meldung ſeinem Polizeiamte erſtattete. Jetzt 
iſt das Räderwerk aufgezogen und ſetzt ſich 
in Funktion. Das Polizeiamt entſendet gleich 
unter der Leitung eines Leutnants oder Wacht⸗ 
meiſters mehrere Schutzleute, welche den Schau⸗ 
platz des Verbrechens derart abſperren, daß 
alles genau ſo erhalten bleibt, wie es vorge⸗ 
funden wurde. Durch eine Ordonnanz ward 
unterdeſſen der Bezirksphyſikus herbeigerufen 
und gleichzeitig telegraphiſch der Chef der 
Polizei, das Kommando der Schutzmannſchaft, 
die Polizeihauptmannſchaft, zu welcher das 
betreffende Revier gehört, der Chef der Kri⸗ 
minalpolizei, die Staatsanwaltſchaft und das 
Leichenkommiſſariat benachrichtigt. In kür- 
zeſter Friſt erſcheinen die bezeichneten Beam⸗ 
ten und ordnen die Unterſuchung des Berbrechens 
wie die Verfolgung des Täters an; von dem 
Schauplatz der Tat wird eine Reihe photo⸗ 


graphiſcher Aufnahmen gemacht, ein genaues 
Protokoll aufgenommen und die eingehendſte 
Erforſchung auch der ſcheinbar unbedeutendſten 
Dinge angeſtellt, dann erſt wird die Leiche in 
das ſtädtiſche Schauhaus gebracht und dort 
ſpäter von den Gerichtsärzten ſeziert. Alle 
Kriminalbeamte, die ſich zur Zeit nicht im 
Dienſte befinden, werden durch Depeſchen nach 
dem Polizei⸗Präſidium gerufen, um gleich 
ihren übrigen Gefährten genaue Anweiſungen 
zu erhalten. 

Dort in dem gewaltigen, roten Polizei⸗ 
palaſt am Alexanderplatz, zumal in 
dem der Kriminalabteilung eingeräumten Flügel 
nach der Stadtbahn zu, geht's dann noch leb⸗ 
hafter und erregter wie ſonſt zu, die Luft iſt 
wie mit Elektrizität erfüllt. Auf den Gängen 
und Fluren, in den Zimmern und Sälen 
herrſcht ein fortwährendes Kommen und 
Gehen, Forſchen und Fragen, Vor: und Fori- 
führen. Die kleine Armee der Kriminal⸗ 
beamten befindet ſich in Mobiliſierung. Zeugen 
auf Zeugen werden durch ſie herbeigeführt, 
werden verhört und entlaſſen, denjenigen, die 
den Täter vielleicht geſehen haben könnten 
oder die behaupten, ihn geſehen zu haben, 
werden — falls man die Perſönlichkeit des 
Mörders nicht beſtimmt kennt — immer 
wieder und wieder die einzelnen Bände des 
Verbrecheralbums vorgelegt, die wider⸗ 
ſprechendſten Angaben werden mit größter 
Feſtigkeit abgegeben, eitle Wichtigtuer, deren 
ganzes Beſtreben dahin geht, nur einmal mit 
der Kriminalpolizei in Berührung gekommen 
zu ſein, um dann ihr ganzes Leben hindurch 
davon erzählen zu können, drängen ſich zu 
den Verhören und geben die wichtigſten, oft 
direkt erlogenen Mitteilungen zu Protoholl, 
andere Zeugen wieder, von denen man ver⸗ 
mutet, daß fie dies oder jenes Bemerkens⸗ 


werte wiſſen, ſcheinen mit einemmale die 
Sprache verloren zu haben oder reden derartig 
törichte Dinge, daß ſie mit ernſten Nachdruck 
auf ihre Zeugenpflicht aufmerklam gemacht 
werden müſſen, und dieſe oder jene Perſon, 
in der man einen Mitwiſſer vermutet, iſt über⸗ 
haupt nicht herbeizubringen, da ſie, wenn 
vielleicht auch ganz unbeteiligt an dieſem Ver⸗ 
brechen, wegen irgend eines anderen Vergehens 
eine Strafe befürchtet und ſchleunige Flucht 
vorgezogen hat, ſodaß man im geheimen und 
öffentlich durch Steckbriefe auf den Betreffenden 
fahnden muß. 

Im Zimmer des die Unterſuchung leiten⸗ 
den Krimminal⸗Inſpektors vereinen ſich alle 
Maſchen, ihm werden ſämtliche Aufnahmebe⸗ 
richte und ſonſtigen Schriftſtücke unterbreitet 
und die wichtigeren Zeugen perſönlich vorge⸗ 
führt, er ſieht die ſich ſtündlich häufenden 
Depeſchen durch, welche von den Berliner 
Polizeibureaus und von auswärtigen Polizei⸗ 
ämtern, von den Staatsanwaltſchaftsbehörden, 
den Direktionen der Zuchthäuſer und Gefäng⸗ 
niſſe einlaufen, ferner die meiſt anonymen 
Briefe, in denen der Abſender bald die of⸗ 
fenſten, bald wieder verſchleiertſten Andeutun⸗ 
gen üker den vermutlichen Täter machen und 
welchen man größtenteils die Lüge und Ver⸗ 
läumdung auf den erſten Blick anmerkt. Aber 
trotzdem geben ſie neue Arbeit, und deren hat 
der Kriminal⸗Inſpektor doch ſchon ein vollge⸗ 
ſchüttelt Maß. Sein Tagewerk iſt mit einem 
Male verdreifacht worden, und gleich ihm er⸗ 
geht es ſeinen Kommiſſaren und Unterbeamten 
deren Beruf und Pflichtgefühl, ganz abge⸗ 
ſehen von dem perſönlichen Ehrgeiz, 
ſich auszuzeichnen und zur Entdeckung 
des Täters beizutragen, auf das äußerſte 
angeſpannt iſt und deren Kräfte kaum die 
hundertelei Anforderungen aushalten würden, 


durch die Seismographiſchen Apparate 


Verwundeten zu tröſten. 
der König, der überall von der Bevölkerung 


des Verfaſſers des auch in die deutſche Literatur 
übergegangenen Dramas „Die Schlinge des 
Schickſals“. In neueſter Zeit Hat in dieſer 
Beziehung das Moskauer Künſtleriſche Theater 
die ruſſiſche Bühne der Modernen 
gewirkt. Dieſes zwar noch junge, aber durch 


ſeine häufigen Gaſtſpiele in vielen ruſſiſchen 


Großſtädten bereits beſtens akkreditierte 
Enſemble hat ſich die Aufführung der Dramen 
von Tolſtoi, Tſchechow und Gorki, ebenſo von 
Ibſen, Hauptmann und Sudermann zur Auf⸗ 
gabe gemacht. Der große Erfolg des Moskauer 
Inſtituts läßt die Petersburger Theaterwelt 
nicht zur Ruhe kommen. Auch an der Newa 


will man ſo großes Künſtleriſches leiſten, und 


ſogar eine Frau, die bekannte Schauſpielerin 
und Direktorin W. F. Komiſſarſhewskaja, ift 
es, die ſolche Ziele anſtrebt. Das Komiſſar⸗ 
ſhewskaja⸗Theater, das vor der Eröffnung ſeiner 
Saiſon ſteht, bereitet ſich zur Aufführung hervor⸗ 
ragender Werke moderner deutſcher Autoren 
vor. Der literariſche Leiter des Theaters, der 
bekannte Kunſtkritiker A. Wolynski, beab⸗ 
ſichtigt, die ruſſiſche Geſellſchaft mit den beſten 
Schöpfungen der zeitgenöſſiſchen dramatiſchen 
Litteratur bekannt zu machen. Eine der erſten 
Novitäten wird ein Stück von Arthur Schnitzler 
ſein, das der Wiener Dichter angeblich eigens 
für das Kommiſſarſhewskaja⸗Theater ſchrieb. 


z ER Erdſtöße in Süditalien. 
Immer noch kommen die zerſtörenden Erd- 


kräfte in Kalabrien nicht zur Ruhe, und die 
ſchwer geprüfte Bevölkerung wird immer aufs 
neue durch Erdbeben in Schrecken verſetzt. 
Nach einem aus Rom zugehenden Drahtbe⸗ 
richt wurde durch das Zentralbureau für 
Meteorologie und Geodynamik in Rom mit⸗ 
geteilt, daß vorgeſtern vormittag 10 Uhr 10 Min. 
ein ziemlich ſtarker Erdſtoß in Radicena Meſ⸗ 
jina, Reggio di Calabria und Mineo verjpürt 
und von allen Beobachtungsſtationen in Italien 
gemeldet wurde. Ein anderer ziemlich ſtarker 
Stoß wurde um 12 Uhr 33 Min. in Reggio 
di Calabria verſpürt. Durch ein weiteres 
Telegramm aus Rom wird berichtet, daß in 
Reggio di Calabria vorgeſtern vormittag 
10 Uhr 8 Min. wieder ein wellenförmiger 
Erdſtoß verſpürt wurde, der wenige Sekunden 
dauerte. Andere leichte Stöße wurden nachts 
re⸗ 


giltriert. — Der König hat in Begleitung 


des Miniſters Ferraris die ganze Umgegend 
von Coſenza im Automobil durchfahren; 


an 
vielen Stellen verließ der König ſein Gefährt, 
um die Trümmerſtätten zu beſichtigen und die 
Gegen Mittag traf 


lebhaft begrüßt worden war, wieder in Co⸗ 
ſenza ein. — Eine Spende von ſechs Berliner 
Bankfirmen in der Höhe von zuſammen 
120,000 Lire, wurde durch den Ehef des Hauſes 
Bleichröder der italieniſchen Botſchaft in Ber⸗ 
lin überreicht. Die Nachricht hierüber hat, 
wie in einem weiteren Telegramm aus Rom 
gemeldet wird, allgemein lebhaftes Dankgefühl 
hervorgerufen. Die vom Papfſte den 
Biſchöfen zur Verteilung an die Opfer des 
Erdbebens Kalabrien überwieſene Summe be⸗ 
trägt 500,000 Frank. 


erſcheint hoffnungslos. 


* Kongreß der Bauunternehmer. 
In der Univerſität von Lüttich wurde der 
erſte internationale Kongreß von Bauunter⸗ 
nehmern eröffnet, 22 ausländiſche und 27 
belgiſche Verbände ſind vertreten. 

$ Der irrtümlichalstotgemeldete 
ſerbiſche Delegierte W. Fladerow, der im Hotel 
zu Brüſſel an Gasvergiftung ea fein ſollte, 
befindet ſich im Krankenhauſe auf dem Wege 
zur Beſſerung. Sobald er wiederhergeſtellt iſt, 
wird er nach Paris reiſen. Die Angelegenheit 
beſchäftigt die Gerichtsbehörden, da ſich in dem⸗ 
ſelben Hotel bereits im Vorjahre ein ähnlicher 


Unfall ereignete, dem ein Reiſender zum 
Opfer fiel, 
Eine bedenklicke Senkung. Seit 


zwei Tagen wird eine bedenkllche Senkung 
des neuen Hafenquais von Antwerpen feſtge⸗ 
ſtellt. Die Senkung erſtreckt ſich auf einen 
Kilometer Ausdehnung. Das Mauerwerk iſt 
bereits drei Zentimeter geſunken. Ein Riß 
von 8 Zentimeter Breite iſt zu verzeichnen, der 
ſich noch weiter ausdehnen dürfte. Auch die 
Bahnſtrecke in der Nähe des Hafens weiſt 
eine beträchtliche Senkung auf. 

Ein bedeutender Diamanten: 
diebſtahl in Antwerpen iſt bei der Firma 
Borgholes verübt worden. 24 Steine von 
hohem Werte ſind entwendet worden. 

* Gehängt. In Monaſtier wurde der 
bulgariſche Bandenführer Alexi auf offenem 
Marktplage gehängt. 

* Furcht vor der Schule. Der 
dreizehnjährige Sohn des Reſtaurateurs 
Winterfeld, der Ecke der Reichenberger⸗ und 
Glogauerſtraße in Berlin eine Schankwirtſchaft 
betreibt, hat, da er wegen einer Schulange⸗ 
legenheit eine Beſtrafung fürchtete, einen 
Selbſtmordverſuch begangen. Als der 
Knabe erfahren hatte, daß der Rektor 
ſeiner Schule in einem Briefe ſeinen Vater zu 
einem Beſuche aufforderte, begab er ſich auf 
den im 5. Stock belegenen Boden und warf 
fi) durch die Dachluke auf den Hof. Mit 
vier Knochenbrüchen und ſchweren inneren 
Verletzungen wurde der bedauernswerte Junge 
ins Krankenhaus gebracht. 


* Opfer der Berge. Die in der 
Sächſiſchen Schweiz verunglükten Lehrer Fiſcher 
und Schilde aus Dresden ſind noch am Leben, 
doch wird an ihrem Aufkommen gezweifelt. 

Geröllabſturz. Zwiſchen Braubach 
urd Oſterſpai ſtürzten kurz vor Eintreffen des 
D-Zuges Frankfurt⸗Köln von einem Berge 
größere Maſſen Geröll herab. Der Zug 
konnte erſt nach Entfernung des Verkehrs⸗ 
hemmniſſes weiterfahren. 


See unfall, Der franzöſſiſche Torpedo- 
jäger „Hallebarde“ iſt in den Hafen von 
Toulon mit ſchweren Havarien eingelaufen. 
Er kreuzte auf der Höhe in der Nähe einer 
Anzahl Torpedoboote, welche mit dem Lanziren 
von Torpillen beſchäftigt waren. Eine dieſer 
Torpillen, welche von dem Torpedoboot 35 
abgegeben war, traf den „Hellebarde“ und 
brachte ihm ein großes Leck bei. Nach einer 
vorläufigen Reparatur konnte der „Hallebarde“ 
mit großen Vorſichtsmaßregeln den Hafen 
aufſuchen. 

* Die ſchlecht geſchmierte Erd⸗ 
achſſe. Ein Negerprediger erklärte jüngſt in 
der Kirche ſeinen Zuhörern, wie Erdbeben und 
vulkaniſche Eruptionen entſtehen. „Die Erde 


zufriedne Menſchen ſingen — aa neue Klagelieder; — 


Sein Zuſtand 


iſt rund und dreht ſich,“ ſagt er. „Sie kann 
ſich natürlich nur drehen; weil fie Achſen hat. 
Daß dieſe Achſen von Zeit zu Zeit geſchmiert 
werden müſſen, dürfte jedem unter euch klar 
ſein. Womit ſchmiert man aber die Erdachſen? 
Mit dem Petroleum, das ſich in den unter⸗ 
irdiſchen Quellen befindet, und das eigens zu 
dieſem Zwecke da iſt. Die verdammten Truſts 
haben aber die Petroleumquellen erſchöpft. 
Was iſt die Folge? Die ſchlecht geſchmierten 
Erdachſen können nicht mehr gui funktionieren, 
und das Reſultat find Erderſchütterungen ...“ 


* Ein „ſterbendes“ Perlenhals⸗ 
band. Ein Perlenhalsband von hiſtoriſchem 
Intereſſe aus der Sammlung von Thiers, das 
400 000 Mark gekojtet hat und das fih jetzt 
in London befindet, verliert ſchnell ſeinen ur⸗ 
ſprünglichen Wert. Das Halsband iſt ſeit 
vielen Jahren nicht getragen worden und die 
Perlen verlieren daher ihren Glanz, ſie 
„ſterben“. Man hat daher den Vorſchlag 
gemacht, es wäre beſſer, das Halsband jetzt 
zu verkaufen, ehe es ganz wertlos wird, weil es 
nicht getragen wird. 
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(Nachdrück , Te 


„Von der Unzufriedenheit.“ 
Was wir wolln und was wir haben, — iſt 
mitunter ſehr verſchieden, — darum mit des Schickſals 


Gaben — iſt der Menſch meiſt unzufrieden. — Un⸗ 


it das eine im Verklingen, tönet ſchon das 
andre wieder. — — Unzufrieden mit dem Wetter — 
iſt wer eine Reiſe machte, — unzufrieden ſind die 
„Blätter“, — wenn der Draht nichts neues brachte, — 
unzufrieden iſt der Leſer — mit Artikeln andrer 
Meinung — und der Zecher, wenn die Gläſer klein 
nur treten in Erſcheinung. — — Unzufrieden ſind 
die Ringer, — die den Gegner nicht beſiegen, 
unzufrieden die Wikinger, — weil ſie keinen König 
kriegen — Feurig, unzufrieden ſprechen — Ungarn's 
Söhne unverhohlen, — unzufrieden ſind die Tſchechen, 
unzufrieden find die Polen! — — Zeigt der Ruſſe 
fi, j zt glücklich, — weil die Duma ihm beſchieden? — 
Nein er zeigt ſich augenblicklich — immer noch ſehr 
unzufrieden. — Unzufrieden ſind ſie alle, — ſo die 
Großen wie die Kleinen, — jeder will in jedem 
Falle — übervorteilt ſich erſcheinen. — Unzufrieden 
mit dem Siege — (weil er ausblieb viele Male) — 
waren in dem letzten Kriege — Rußlands tapfre 
Generale. — Aber Japans tapfre Streiter, — denen 
meiſt der Sieg beſchieden, — zeigen ſich — das 
ſtimmt nicht heiter — unzufrieden mit dem 
Frieden! — — Unzufrieden und verdroſſen — 
äußern ſich ſtets viele Leute, ſelbſt im Lager der 
Genoſſen ging die holde Eintracht pleite! — Heiß 
gehts her im weiſen Rate — und man ſchilt die 
„Unvernünftigen“ — unzufrieden mit dem Staate — 
und fogar jhon mit dem künftgen! — — Unzufriedne 
Leute tragen — in dem Herzen Mißvergnügen; — 
leider iſt in dieſen Tagen — ihre Zahl noch mehr 
geſtiegen! — Auch wer nicht grad’ hohe Ziele — ſich 
geſteckt, ift unzufrieden. — Über Fleiſchnot klagen 
viele, — denen wenig Schwein beſchieden! — — Un⸗ 
zufrieden mit den teuren — Preiſen für die a 
mittel, — unzufrieden mit den Steuern, — ach d 
iſt ein alt Kapitel! — Wird es jemals hrs 
werden? — Lieber Leſer hoffe weiter, — du verzagteſt 
ſonſt auf Erden, — wär die Fels nicht! — — 

Ernſt Heiter. 


Here estellt mit 75 beiieb- 
ten Tola-Parfüm, mild und 
angenehm. 
Preis 25 Pfg. 


berallvorrätig. 

Parfümerie 
Heinrich Mack, Ulm a. D. 
Spezialitäten: Tola-Seife 
und Kaiser-Borax. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börje 
vom 15. September. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten ‘Prerje 2 ME. per Tonne foge» 
nannte Faktorei⸗Proviſtion ufanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 740-766 Gr. 162 
165 Mk. bezahlt. 

inländiſch bunt 728—756 Gr. 159—162 Mk. dez. 
inländiſch rot 682—783 Gr. 135—161 Mk. dez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkornig 708 — 
738 Br. 142 Ma. bez. 

a grobkörnig 756—768 Gr. 108 - 107 Mk. 


Gerjte per Tonne von 1000 Kilog 

inländiſch große 650—686 Gr. 427 — 136 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Viktoria⸗ 756 Gr. 125 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 139—134 Mk. dez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen 8,50-,— M 
bez. Roggen- 8,80—8,95 Mk. bez. 


Bromberg, 15. September. Weizen 150—163 Dix, 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 139 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mk., 985755 ee — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120 — 128 — Hafer friſcher 
130 - 138 Mk. 


Magdeburg, 15. September. Gee Korn ` 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— —,--. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack 6,50—6,70. Stimmung Ruhig. 
Brodrafſinade 1 ohne Faß =: Kriſtallzucker 
1 mit Sach —,— — —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
19,00 —,— —. Gem. Melis mit Sack 18,50 — —,— 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per September 16,80 Gd., 17,00 
Br., per Oktober 17,45 Gd., 17,50 Br., per November 
17, 35 Gd., 17,45 Br., per Dezember 17,45 
Bò., 17,59 Br., per Januar-März 17,70 Gd., 17 75 
Br. Stimmung: Schwächer. 

Köln, 15. September. Rübölloko 50,50, per Oktober 
51,00. — Trübe. 

Hamburg, 15. September, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38 Gd., per 
Dezember 381/, Bd., per März 38¾ Gd., per Mai 
391/, Gd. Träge. 

Hamburg, 15. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 16,80, per Oktober 17,35, per 
Dezember 17,35, p ng 17,75, per Mai 18,00, per 
Augu 18,30. Mat 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von S. Kop⸗ 
czowski per Kopczowski, 9 Trafen: 3887 hieten 
Rundhölzer, 1191 tannene Rundhölzer, 5 eichene 
Rundhölzer, 263 Rundelſen, 178 Rundeſchen, 
Rundbirken. 


Es kann nicht oft genug darauf hingewieſen 
werden, daß es für Jedermann von größter Wichtig⸗ 
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keit ift, jelbjt ein treuer Hüter feiner Geſundheit zu E 


jein, dieſes koſtbarſten Gutes des Menſchen. Wie 
viele Krankheiten liegen ſozuſagen in der Luft, werden 
durch Eindringen von Krankeitserregern — Bakterien — 
in die Mund- und Naſenhöhle hervorgerufen und 
könnten doch in ſehr vielen Fällen durch eine regel- 
mäßige Mund⸗ und Zahnpflege im Keime erſtickt 
werden. Es iſt daher Pflicht eines Jeden, mit einem 
wirklich guten Antiſeptikum die Mund⸗ und Zahnpflege 
täglich vorzunehmen. Solch ein erprobtes, ganz aus⸗ 
gezeichnetes Präparat, iſt „Denſos“, das neueſte 
Mundwaſſer, es tötet leicht und ſicher die Bakterien 
ab, erfriſcht die Schleimhäute und iſt für eine rationelle 
d. h. ſicher wirkende Mund⸗ und Zahnpflege ganz 
unentbehrlich. In gleicher Weiſe iſt eine Pflege des 
Kopfhaares geboten. Ein Ideal⸗Haarwaſſer ift „Cyrano“, 
das vornehmſte Haarpflegemittel der Gegenwart, dem 
auch ein angenehmes Parfüm zu eigen ift. Denſos 
und Cyrano werden nur von Fritz Schulz, chem. 
Fabrik, Leipzig, fabriziert und find in den meiſten 
einſchlägigen Geſchäften vorrätig. 


wenn wenn nicht die Nerven in fortwährender Mufe | Plane zu feiner Verwirklichung verhelfen | mit dem Rhein fertiggeſtellt zu ſehen. Aber | fih als blutiger Be- und Verurteiler der armen die Nerven in fortwährender Auf 
regung blieben und dem Körper eine außer⸗ 
gewöhnliche Leiſtungsfähigkeit verliehen. Giebts 
doch hunderterlei zu bedenken und zu tun. Noch 
am Abend der Tat wird eine Razzia durch die 
Verbrecherkneipen und zweifelhaften Ver⸗ 
gnügungslokale ſowie eine nächtliche Durch⸗ 
ſuchung der Aſyle und Pennen vorgenommen, 
ſämtliche Pfandleiher und Trödler werden von 
dem Verbrechen benachrichtigt und erſucht, ver⸗ 
dächtige Perſonen feſtzuhalten, dieſelbe Auf⸗ 
forderung wird noch am gleichen Abend durch 
Zeitungsnotizen an die Barbiere, die Sanitäts⸗ 
wachen ıc. gerichtrt, da vielleicht der Täter ſich 
eine Verletzung zugezogen hat oder ſich un⸗ 
kenntlich zu machen trachtet. Sind Wertpapiere 
geraubt und kennt ihre Stücke und 
Nummern, ſo werden "biete allen Bank» und 
Wechſelgeſchäften mitgeteilt und ſelbſtverſtändlich 
werden auch telegraphiſch die Polizeivorſtände 
und Landratsämter der benachbarten Ort⸗ 
haften mit den nötigen Anweiſungen verſehen. 

Das iſt, um bildlich zu ſprechen, das Netz, 
in deſſen Fäden ſich der Verbrecher fangen ſoll, 


deſſen Maſchen aber doch nicht ſo feſt geknüpft 


beweiſt. 


«n lind, als daß fie nicht ein Entwiſchen ermög⸗ 
lichten, wie leider eine ganze Zahl in Berlin 


begangener und ungeſühnt gebliebener Morde 
Denn auch hier bewahrheitet ſich oft 
trotz der geſchickteſten und umfaſſendſten Vor⸗ 
bereitungen das alte Wort! „Ohn' Glück und 


Gunſt ift alle Müh“ umſünſt!“ 


Das iſt auch in anderen Fällen wichtig. 
Glück und Gunſt haben ſtets ihre beträchtliche 
Rolle geſpielt, nicht nur im Leben des Einzel⸗ 
nen, auch bei großen Unternehmungen. Und | 
man glaubt neuerdings hier berechtigte Hoffnung 
zu haben, daß endlich Glück und Gunſt einem 
Tängftgehegten, zur Ausführung beſchloſſenen 


Plane zu ſeiner Verwirklichung verhelfen 
werden: dem Großſchifſahrts kanal 
Berlin-Stettin. Bei der ſeit Jahren hier 
ſo außerordentlich regen Bautätigkeit, die in 
ſteter Zunahme begriffen iſt, hat man ſchmerz⸗ 
lich die langſame, oft ſtockende Zufuhr der auf 
dem Waſſerwege herbeigebrachten Materialien 
empfunden und das Fehlen eines Berlin ent⸗ 
ſprechenden Hafens mit den erforderlichen 
Lagerplätzen und Speichern. Wochenlang 
müſſen häufig die Kähne liegen, ohne daß ihr 
Inhalt, der dringend gebraucht wird, gelöſcht 
werden kann. Mit dem obigen Projekt ſteht 
ja auch die Schaffung eines umfangreichen 
Hafens in enger Verbindung, kühne Optimiſten 
es giebt deren wirklich noch in unſerer 
peſſimiſtiſchen Zeit! — ſprechen ſchon von der 
„Se eſtadt Berlin“ und harren des Augen⸗ 
blicks, wo ſie hier an Bord eines großen 
Dampfers gehen können, um mit ihm Stettin, 
Kopenhagen; Kronſtadt, St. Petersburg zu er⸗ 
reichen! 

Das hat denn doch nicht der Weiſe von 
Weimar in den Kreis ſeiner Betrachtungen ge⸗ 
zogen und ſeine Erörterungen daran geknüpft! 
Sonſt hat ſich Goethe ja, was Kanalbauten 
anbelangt, als großartiger Prophet erwieſen, 
und es darf wohl heute, wo die Intereſſen auch 
im Innerſten Deutſchlands mit der See und dem 
Weltverkehr auf das engſte verbunden ſind, 
an ſeine Außerungen erinnert werden, die er 
im Februar 1827 zu ſeinem getreuen Ecker⸗ 
manne gethan: „Es iſt für die Vereinigten Staaten 
durchaus unerläßlich, daß ſie ſich eine Durchfahrt 
aus dem mexikaniſchen Meerbuſen in den 
Stillen Ozean bewerkſtelligen, und ich bin ge- 
wiß, daß ſie es erreichen. Dieſes möchte ich 
erleben, aber ich werde es nicht. Zweitens 
möchte ich erleben, eine Verbindung der Donau 


mit dem Rhein fertiggeſtellt zu ſehen. Aber 
dieſes Unternehmen ijt gleichfalls fo rieſenhaft, 
daß ich an der Ausführung zweifle, zumal in 
Erwägung unſerer deutſchen Mittel. Und end⸗ 
lich drittens möchte ich die Engländer im Be⸗ 
ſitz eines Kanals von Suez ſehen. Dieſe drei 
großen Dinge möchte ich erleben, und es wäre 
wohl der Mühe wert, ihnen zu Liebe es noch 
einige fünfzig Jahre auszuhalten!“ — Alles 
hat ſich erfüllt, oder iſt, wie der Panama⸗ 
Kanal, in Erfüllung begriffen: der allerdings 
etwas unzulängliche Ludwigs⸗Kanal ſtellt eine 
Verbindung der Donau mit dem Rhein her, 
und bereits im Jahre 1867 fuhr mit Be⸗ 
nutzung dieſes Kanals das kleine Dampfboot 
„Habléang“ des Grafen Szechengi von Buda⸗ 
peſt nach Paris, und der Suez⸗Kanal gehört, 
wenigſtens materiell, unſeren lieben Vettern 
im Brittenreiche. — Nun, wenn wir nicht zu 
bald dem roſigen Licht entriſſen werden, erleben 
wohl auch wir noch das Glockenzeichen zum 
Beſteigen des Dampfſchiffes „Berlin⸗ Stettin”, 
und wir geben auch gern noch einige Jährchen 
hinzu, um mittelſt der gleichfalls feſt geplanten 
elektriſchen Schnellbahnen von hier binnen zwei 
Stunden nach Hamburg und binnen fünf nach 
Köln zu rutſchen! Wie mag man ſpäter darüber 
lachen, daß einem das als ſo begehrenswert 
erſchienen und daß man heute noch immer 
etwas ungläubig ift, ob ſich unſere Wünſche 
und Erwartungen in abſehbarer Zeit erfüllen 
werden. 

Wünſche und Erwartungen . . e5 geht 
ja auch mit ihnen häufig fo wie mit dem be⸗ 
kannten „Hoffen und Harren“ und dem Reim 
hierauf. Am häufigſten im Theaterleben. Das 
hat zu ſeinem Schaden Herr Franz Ser⸗ 
vaes erfahren müſſen. In Wien ſchwingt er 
mit Grimm und Wut das kritiſche Richtſchwert, 


ſich als blutiger Be- und Verurteiler der armen 
Dichter, Schauſpieler, Maler und Bildhauer 
aufſpielend, und in Berlin fallen ſeine Stücke 
durch, mit Paucken und Trompeten. Eins 
vor mehreren Jahren, damals im mildver⸗ 
hüllenden Dämmerſchatten einer Privatvor⸗ 
ſtellung, diesmal am Mittwoch-Abend im 
Luſtſpiel⸗Theater vor breiteſter Öffent- 
lichkeit. Wenn diefe Premiere der „Jung⸗ 
frau Ambroſia“ auch ihrem Verfaſſer kein 
Vergnügen bereitet hat, ſo deſto mehr dem 
lieben Publikum — es ſpielte mit, gab an 
vielen Stellen ſeinen Senf hinzu und machte 
während der Aufführung beſſere Witze, wie 
der Autor, der Höllenqualen hinter der Szene 
aus geſtanden haben muß. Denn namentlich 
während des dritten Aktes war des Höhnens 
und und Ziſchens und ſpottenden Lachens kein 
Ende. Solch eine Schar von Premierenbe⸗ 
ſuchern kann furchtbar grauſam ſein. In dieſem 
Falle wirken allerdings mildernde Umſtände 
mit für das Publikum. Durch 
Reklamenotizen war ihm eine erleſene 
geiſtige, frohſinnige Koſt verheißen worden, 
es freute ſich im vornherein auf einen 
luſtigen, „gut untergebrachten“ Abend, und da 
wird ihm das benalſte, geſpreizteſte, törichſte 
Zeug vorgeſetzt, ohne eine Spur von Sinn und 
Humor, dafür mit dem deutlichen Hervorkehren 
des Herrn Dichters: „Jeſt Ich bin da, nun 


kann's losgehen!“ — na, und da ſagten die 


Leutchen im Parquet: ‚Na, wir find auch 
da!“ und dann gings los, und nicht zu knapp, 
ſo nach Berliner Art! — Vor dem Poeten 
ſind wir vorläufig ſicher, und das wird 
niemand leid tun! 


Lebens- Gluten! 


„Freut Euch des Lebens, 


Weil noch das Lämpchen glüht“, 
Raucht „SALEM ALEIKUM“, 


Die Euch immer blüht! 


— Keine Ausstattung, nur Qualität — 
lose: 3 bis 10 Pf. per Stück. 


` Ueber 800 Arbeiter. 


NV N N A ZN * 
-2| Vom I. Oktober d. Js. ab $ 
S befindet, sich unser gesamter Geschäftsbetrieb & 
> = & 
Katharinenstr. 4 = 
2 im Neubau der Buchdruckerei von C. Dombrowski. 2 
: — 
>| MEYER & SCHEIBE, <= 
2 Biergrosshandlung. S 
> S 


BEANANANANANINANANANANANANASANANANANANANANSE 


>>> Alte, nicht ſitzende Gebiſſe werden geändert. See ~ 


e w 


> 55 Boe 1 1 8 
8 H Gebiſſe, einzelne Zähne, w 
E 3 f ur Zahnleidende ! plombin, unter mae TE 
’ t nd 
32 Frau Margarete Fehlaner, Non) aroen er 8 
a 8 Seglerſtraße 29. Teilzahlungen geſtattet! [ 
n 


>>>» Reparaturen werden ſofort ausgeführt. 88. 4 


a u, 
1 2 ähne Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei 
ebenjo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 
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mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 


E Möhel-Magazin Ə 
Scifieritrage R, Schall Sciteritrage 


Ba: elch altiges Multerlager komplett alngerichteter, pors 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen, i 


Smeziikalalog für Brauansstaltungen 


umfaſſend 
Schlal-, Wohn- u. Speisszimmer, 


Salon, Horronzimmor u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


7 9 re RN We arh ri De 
r N * BEE 


' PutzExtract i 
| putzt BESSEFalsjedes andere WW 
Metall- Putzmittel. 


ANODESIN 1 

Einzig geruchloles Desinfektion Pulver. 8 

(Große filb. Medaille Düſſeldorf.) $ 

Ammoniakbindend, Bakterientötend. Nicht pflanzenſchädlich. Ueblen 

Geruch tötend, geſunde Luft erzeugend. Anodesin vernichtet alle ſchäd⸗ 

lichen Miameſen und erzeugt reſp. erhält eine reine geruchlose ge⸗ 

ſunde Luft. 1 . i 

Anodeſin vorzüglich für Kloſetts, Dunggruben, Viehſtälle. l 

Preis 5 kg Brutto Mk. 3.—, franko jeder Poſtſtation gegen Nach⸗ 

Vertreter geſucht. A. Kersten, Stettin N. T. 

Darlehn, Schuldſchein, 

Raten ſofort Beck, Ber⸗ 

lin, Manteuffelſtraße 10. 
(Porto). 


nahme. 


a7 


50%, Raten geſtattet ohne unnötige 
Vorauszahlung. Schneewelss- Ber- 
' lin, Rathenowerſtraße 68. Rückporto. 


I Geld = Darlehne, gibt Selbftgeber,‘ |’ 


mit elektrischem Betrieb, 


Fabrik: 


Paul Borkowski, 


Grosse Ersparnis im Haushalt! 
N u; zen gibt augenblicklich 
schwachen Suppen, 


WI 
E rze Saucen, Gemüsen 


u.s. w. überraschenden Wohlgeschmack. 
In allen Flaschengrössen angelegentlichst 


A. Kirmes, Kol. u. Del, 


Gerberstrasse 31, Ecke Breitestrasse. 


Ein Blatt, wel hes über alle politiſchen Ereigniſſe 
prompte und ausgiebige Berichte bringt, und ſeinen 
Leſern auch an zahlreichen Nachrichten aus dem ganzen 
deutſchen Oſten, an Romanen, Feuilletons und 
Bunter Chronik einen ausgedehnten, reichhaltigen 
Leſeſtoff bietet, iſt die im 29. Jahrgang erſcheinende 


Ostdeutsche Presse 


29. Jahrgang Bromberg 29. Zanrgang 
Erſcheint werktäglich 2—4 Bogen ſtark. 
Wöchentliche Gratis ⸗ Beilagen: 


Unterhaltungsblatt — Aluſtriertes Sonntagsblatt — 
Verkehrs⸗ Zeitung — Verloſungsliſte. 


Trotz dieſes reichhaltigen Inhalts koſtet die „Oſtdeutſche 
Preſſe“ nach wie vor 


Dierteljährlih nur 2 Mark. 


Probenummern Probenummern 
unentgeltlich und poſtfrei! unentgeltlich und poſtfrei! 


Wer 


die „Oſtdeutſche Preſſe“ für das nächſte Vierteljahr 

ſchon jetzt beſtellt, erhält ſie gegen Einſendung der 

Poſtquittung von ſofort bis zum Ende dieſes Viertel 
jahres unentgeltlich geliefert. 


Oitdeutichie Preiie Bromberg. 


au 


Eine Probe von dem wunderbaren Goza- 
pulver wird gratis geschickt, 


Kann in Kaffee, Chee, Esson oder Spirktweses 
gegeben werden, ohne dass der Trinker es za 
wissen brauch. 


COZAPULVER ist mehr wert, wie alle Reden 
der Welt über Einthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen. COZA wirkt so still 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat, 

COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind. 

| Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 
Jahre verlängert. 
Das ‚Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis, Es wird als ganz 
unschädlich garantiert. 


COZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. C. (England). 


Schneiden Sie diesen Koupon 
aus, u. schicken denselben noch 
heute an das Institut. 

Briefe sind mit 20 Pf. zu frank. 


Thorner Möbel-Fabrik 


rar in Bag Konta & 


e< l. iind =~ 
Kunitgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Solz= und Stilarten, 
ioio kompletter Zimmer s Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen, 


Meine BTL EUREN 


Schränke, Vertikows und Reftgestelle in echt Nußbaum, 
Halbecht und imitiert, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Srhuhmacherstraße Nr, 2. 
Musterlagers Snuhmatersttaße Mr. 12. 


Tischlermeister f 


Special-Versandhaus für 


(Damenkieiderstofe, 
S Michaelis & feier“ 


YHAMBURG MusteruNersand 
Neuerwall 63/65. portofrei. j 


` Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 8. 


Pianinosinkreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl. Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
sahlung.Preisverzeichn.francoS 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Eins 
Bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
son Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Nartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 
achteln jeder Art. 

Mligſte Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
; Prompte Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczkewski, 


Buchbindermeiſter, 
Brückenſtraße 16, Hof 1 Tr. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten aean: 
eiligegeift: 
S. Landsberger, Seiiscoriit 
Teilzahlungen von monatl.6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Kolonialwaren- 
und Delikatessen- Geschäft 


ijt von ſofort oder fpäter zu über: 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Ein kleiner Gaden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Dann. 


Friseur-Laden 


mit kl. Wohnung vom 1. 10. 
zu vermieten. 
R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


— ͤ ͤ rl!0 — —-— 


für eine einzelne Perſon iſt vom 
1. Oktober 1905 zu vermieten. 
S. Raczkowski, Culmerſtr. 10. 


Wannen, zu verm. jowie ein 
Geſchäftslagerkeller u. ein Obſt⸗ 
keller Gerberſtr. 18 bei Frau Thober. 


m 


400 Mark. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Is. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Baderitraße Nr. 28 


find die von der Firma C. B. Diet- 
rich & Sohn innegehabten 
Speicherefagen, 
ferner ein heller 
Keller 
vom 1. Oktober cr. zu vermieten. 
Näheres im Pilſner. 


Balkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


ein: Wohnung, 


è 


Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 


hör zum 2. 10. 1905 zu vermieten. 


Xl. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. Zu 
erfragen Brückenſtraße 20, II. 


Wohnung, 
3 Zimmer, v. gl. oder 1. Oktober er. 
zu mieten geſucht. Off. m. Preis 
unter 100 P. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


einige Wohnungen 
von 2—3 Zimmern m. Zubehör per 
1. Oktober zu verm. Kirchhofſtr. 54. 


Fri. Wohnungen 1 u. II Treppen, 


ie 2 Zimmer, 
Küche nebſt allem Zubehör, ferner 
eine Kellerwohn., Stube, Küche, ſowie 
1 Stube f. eing. Perf. v. 1. 10. 3. verm. 


Gabert, Kaſernenſtraße 5. 


Neustädtischer Markt 23 


2. Etage, eine herrſchaftl. Balkon: 
wohnung, 5 Zimmer und Zubehör, 
ſofort zu vermieten. Zu erfragen 
Altſtädt. Markt 26 bei 

Aron S. Cohn. 


Mellienſtr. 156 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 10. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


A. Stage, 

2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wi nhelmplatz 6. 


— M_M 


Altſtädt. Rarkt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 


Zu mieten gesucht 
per ſofort reſp. jpäter, Eckläden in 
beſter Lage befindlich, welche ſich 
für ein erſtes, vornehmes Zigarren⸗ 
Spezialgeſchäft eignen. 
Off. erb. u. A. D. a. d. Geſchäftsſt⸗ 


Gr.-herrſchaftl. Wohnung 
4—5 Bim., Gas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. z. verm. Thalſtr. 22. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 

Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 

tober zu vermieten. : 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 


Wohnungen 
zu 80, 68 und 40 Talernz. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 
MHI. Zimmer z. v. Tuchmacherſtr. 14. 
2 gut möbl. Zimmer mit Entree 


J. Etag. p. 10. Sept. od. ſp. zu verm. 
Eduard Kohnert. 


Möbliertes Zimmer 
mit auch ohne Penſion p. 1. 10. 05 
geſucht. 

Gefl. Offerten mit Preisangabe u. 
U. 6 an die Exped. d. Ztg. 

P Woh, kautionsfähig, für einige 

Wohnhäuſer geſ. Off. K. 90 Exp. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoll. 


Gut möbliertes Zimmer 
nebſt Kabinett, auf Wunſch Burſchen⸗ 
gelaß, vom 1. 10. 05. zu vermieten 
I Strobandſtraße 12. 


Gut möbl. Vorderzimmer 


zu vermieten Brllckenſtr. 18, II. 


Flegant mühl. Wohnung 


zwei große Zimmer 
nad) vorne, 1. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


| 


„ 


Bekanntmachung. 


In Gut Weißhof find die Parzellen F R i 
Nr. 19 — 2,16 ha ; 
NT320 02532, | 2 8 x EE & n 
ME 2 10 = Sämtliche Neuheiten i | 
Nr. 20 = 11 ; 


vom 1. Oktober d. Js. ab ander- 
weitig zu verpachten. 

Pachtluſtige wollen wegen der 
Pachtbedingungen und des Pacht⸗ 
preiſes ſich gefälligſt Freitags zwiſchen 
9 und 11 Uhr auf dem Oberförſter⸗ 
geſchäftszimmer des Rathauſes, 
2 Treppen, Aufgang zum Stadt⸗ 
bauamt, melden. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Servis und die Entſchädi⸗ 
gung für Quartierverpflegung kann 
von denjenigen Hauseigentümern, 
welche die Quartierbillets im Monat 
Auguſt hier abgegeben haben, 
während den Dienſtſtunden in unſerer 
Kämmereikaſſe in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 

Thorn, den 9. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Juli⸗ 
September 1905 beginnt am 

Donnerstag, den 14. d. Mts. 


Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Die Waſſermeſſer - Ableſezettel, 
welche nicht abgegeben werden 
können, ſind vom Bureau der 
Waſſerwerks⸗Verwaltung, Rathaus 
2 Tr. Zimmer 47, abzuholen. 

Thorn, den 12. September 1905. 


Der Magiſtrat. 


Uone Eee 


ligen⸗„Fähnrich⸗, 

Primaner⸗ und 
Abiturientenexamen raſch, ſicher, 
billigſt. Auch Damen bilden wir aus 
Dresden, N. 8. Moesta, Direktor 
und Rektor a. D., gepr. Oberlehrer 


— ——ñ—2ä—ũ d — m — 


1000 Mark 


hinter Bankgeld per jofort oder 
ſpäter geſucht. Angebote unter 
A. Z. No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


DARLEHNE reell ohne unnötige Vor⸗ 
auszahlung, gibt Kleusch, Berlin, 
Tresckowſtr. 38. Rückporto. 


kaufen Sie in 
grölster Auswahl 
am besten u. 
billigsten 
bei + 


Alfred Abraham 


31. Breitestr.31. 


‚Damen-, Herren, 58 
und 
ea Ainder-Konfektion, 


M. Berliowitz, 


Seglerstrasse 27. 


— = 
1 Saison. 3 Q 


$e 


Nur vorzüglich erprobte Qualitäten. 


Bekannt billigste Bezugsquelle 


in wollene men 


Jrikot-Unterkleidern 
für Damen, Nerren und Kinder. 
| 2 33 e 


eee 


Frombergs 88 Pig. Tag. 


Nur Montag, den 18. September. 
6 Stück gute Scheuertücher 88 Pfg. 
3 „ tjere Damengürtel fit 88 Pfg. 
2 „ „ Tändelschürzen fir 88 Pig. 
12 „gute Tollett⸗ Seife fur 88 Pfg. 
A Meter Gerstenkorn-Handlücher fur 88 Pfg. 
1 Paar gute Hosenträger fur 88 Pfg. 
3 Paar  Ringel-Damenstrümpfe für 88 Pfg. 


Velour, Leinen- und Bulgaren - Inerrük 


nach Wahl Stück 88 Pig. BEE 


Albert Fromberg, 
Seglerstrasse 28. 
En Wiederverkäufer gebe 


Hervorragend geeignet 
zum besten u.backen. 


.... i Meine ; $ ® iſt friſch ein- 

Hypotheken-Kapitalien, A anerkannt . t | 1 
Banke und, Peivatgelder D | Phofographisches Atelier | 2°" gute INIERWOLE Ba 
Baderftr. 26. Kruse & Carstensen l : 51 PENEN 


Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


2 er 


A Peiersilee, Schlossstrasse, Sas 


UAA 


1 Pid, 35 Pf. 


In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


à Pid., 30 Pl. 


empfiehlt 


Karl Neuber, 

173 lacht Fri, 22 Jahre, 225000 dee mer mer » 
Heirat M. Berm., mit haraktervoll. 900 Mk. 6155 10 55 th 
Herrn. Verm. nicht Bed. Off. unt. an 00 DE f 
E. R. 13 Berlin S. W. 19. e D 

r mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 
8 l | oder aus dem Munde riecht. 


Wan Kesthälsunkosln 


jowie Einkauf von eriten Kaffees 9mport⸗ Firmen ſetzen 
uns in die Lage, nur befte Qualitäten zu verabreichen. 

Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 
Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


Joh. George Kothe Nachf., Berlin. 
In Thora bei F. Menzel. 


Intu- Muile. Norseits 


Klatt in Dubielno bei Wrotzlawken 

Kreis Culm 1 Kilometer vom Bahn in den neueſten Fagons ; ; 8 

hof Wroßlawken in Größe von: zu den billigſten Preifen Brlickenstrasse 25. af 4 888 
ca, 316 Morgen nur Weizen bei Erite und älteite Kaffee=Rölterei und Preßhefe- 


und Rübenbaden Niederlage, gegr. 1863. 


werde i 8. Lan 
Hontan, dan 18. Werde 0r, 8. Landsberger, 


an Ort ed 1 Ir Magenleidenden 


Das Reſtgut von ca. 150-200 teile ich aus Dankbarkeit gern und 
Morgen erhält ſehr reichliches totes [unentgeltlich mit, was mir von 
und lebendes Inventar. Zu der Be- | jahrelangen, ane Magen: und 
ſitzung gehört eine Ziegelei, Wind- | Verdauungsbeſchwerden geholfen 
mühle, Bäckerei und mehrere Häuſer | hat. H. Bosck, Lehrerin, Sachſen⸗ 
und können darauf auf Wunſch je hausen, bei Frankfurt a. M. 
beſondere Grundſtücke mit Land ge- ü(—' 7“ 


20 Schunmacherstrasse 26 
Inner Vorstadt und Podgorz. 


* Kirschsaſt . 


7 5 PA 
PFAFF. Nähmaschinen 
stenen anerkauntermassen auf 


der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neneste Verbesser- 


friſch von der Preſſe 
kiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Gari Sakriss. 


Umzugshalber 


I 


T 
Kechnungs- 


i i Ein grö 5 u 
115 1 Zahlungsbedingungen bjt- 1.6 5 t ungen, gediegene Ausstattung | lind gebrauchte Möbel zu verk. 
Co il. emüſegar eit und grösste Dauerhattigkeit Culmeritrape 5, II. 


Rieſenburg. 
15 ae 125 nebſt Gartenhäuschen, in unmittel⸗ 

1 ji barſter Nähe der Stadt und an der 
elektriſchen Bahn gelegen, vom 1. 
Oktober 1905 zu verpachten. Auch 
ſind auf demſelben Grundſtücke noch 
zwei kleinere Wohnungen zu ver⸗ 
mieten. Näheres Culmerſtraße 4 
im Bureau. 


aus und siod auch zur 

cæ Kunstslickerei ca 

in vorzüglicher Weise geeignet, 
Jede PFAFF-Nähmaschine 

ist mit Kugellagern im Gestell 

ausgestattet, . 

Niederlage in Pfaff-Nähmaschinen 


bei: 
A. Nenn, Thom, Räckorstrasse 39, 
Das echte verſiegelte 


6. und 7. 


Rach Mai 

ii Mot 
das Geheimnis aller Geheimniſſe, 
gebd., 400 Seiten ſtark, verſenden 
wir, nur ſo lange Vorrat reicht, 
ſtatt Mk. 7.50 für nur Z Mk. 50 Pfg. 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung. Glück und Segen, Heilung 
aer Krankheiten der Menſchen und 
Tiere. Wohlſtand und Reichtum, 
langes Leben. Zahlreiche Dank⸗ 


Formulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


Buchdrackerei Thorn Zeitung 


Seglerstraße 11. 


Umzüge 
werden ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. 


Tuchmacherſtr. 16. 


Bese ober Slinkohlen 
ak el 
Hlingemachtes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Moder. 


Trockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. + 
A Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 
er Stellung sucht, verlange 
w die »Deufiche Vakanzenpolta 
134 Eßlingen a. N. 4 


Eine Wohnung 4 Zimmer, Entre 
u. Zubehör zu vermieten. 
A- Wohlfeil, Schuhmacherſtr. Nr. 2411. 
PER ET ER IA NENNT TEE 


Gute Denlion 


zu haben Altſtädt. Markt 27, III. 
FFT 


Iöbl. Zimmer 


Mar mit Penſion zu haben 
cus, Berlin, Brückenſtraße 16, 1 Tr. rechts. 
„FFT. 


Ihom, Commermlusstale3. |- gene gimmer 


3 X mit Burſchengelaß von fof. zu verm. 
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(23. Fortſetzung.) 


Mit einem unmerklichen Anflug von Unwillen erwiderte wie eine ſchwache Hoffnung regen. 


Magda dann: 

„Wohltuend? — Vielleicht, weil es dir geſtattet, ganz 
ungeſtört deinen unfruchtbaren und nutzloſen Träumereien 
nachzuhängen? Aber glaubſt du wirklich, Magda, daß ich 
dieſen unnatürlichen Zuſtand auf die Dauer ertragen kann? 
Was, um des Himmels willen, ſoll denn aus dir werden, 
wenn du nicht einmal die Kraft haſt, einen beſtimmten Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen? Wozu kann es helfen, ſich grübleriſch in 
die Vergangenheit zu verſenken, wenn man, wie wir, voll⸗ 
kommen ratlos und hilflos der nächſten Zukunft gegen⸗ 
über ſteht?“ 

„Der Zukunft?“ wiederholte Magda bitter. „Gibt es 
denn für mich überhaupt noch eine Zukunft, an die zu 
denken der Mühe verlohnte? — Aber du haſt recht, Mama,“ 
fügte ſie dann, ſich beſinnend, in einem veränderten Ton 
hinzu, „und ich bitte dich wieder und immer wieder um Ver⸗ 
zeihung für den Kummer, den meine Anweſenheit dir be⸗ 
reiten muß. Es iſt meine Pflicht, dieſem Zuſtande ſo raſch 
als möglich ein Ende zu machen.“ 5 

Sie erhob ſich, um nunmehr ſelbſt die Lampe anzu⸗ 
zünden, die auf dem Tiſch inmitten des Gemaches ſtand. 
Das Glas klirrte vernehmlich in ihrer Hand, und der helle 
Lichtſchein fiel auf ein bleiches, doch trotz ſeines unſäglich 
leidvollen Ausdruckes noch immer liebliches Geſicht. Und 
der Anblick dieſer ſchönen, gramvollen Züge machte den Un⸗ 
willen der alten Frau Waldberg ſehr bald verſtummen. 

„Was ſind das nun wieder für Worte, mein Kind! — 
So lange ich ſelber ein Obdach habe und einen Biſſen Brot, 
werde ich beides gewiß gerne mit dir teilen. Du ſollſt nicht 
ſprechen, als wäreſt du mir hier eine Laſt.“ 

„Und doch bin ich dir eine Laft, Mama! Nicht um der 
Mahlzeit oder der Lagerſtätte willen, die du mir gewähren 
mußt, ſondern um der Schande willen, an welche mein An⸗ 
blick dich in jeder neuen Minute von neuem erinnert. Wie 
ſollte ich auch anderen erträglich ſein, da ich doch mich ſelber 
kaum zu ertragen vermag! Ich bin nicht ganz mittellos, 
und vielleicht iſt es am beſten, wenn ich morgen nach Ham⸗ 


burg reiſe, um mir dort irgend eine Stelle oder Beſchäfti⸗ 


gung zu ſuchen.“ 

„Und dadurch zugleich die letzte Möglichkeit einer Ver⸗ 
ſtändigung mit deinem Gatten abzuſchneiden? — Nein, 
Kind, das werde ich niemals zugeben.“ 

Mit großen, erſtaunten Augen hatte Magda ſich ihrer 
Mutter zugewendet. 

„Einer Verſtändigung? — Was für eine Verſtändigung 
könnte es geben zwiſchen ihm und mir?“ 

„Du willſt es alſo wirklich dahin bringen, daß er ſich 
von dir ſcheiden läßt?“ 2 
1 Mit einem Aufſchrei erhob die junge Frau beide Hände. 
„Scheiden? — O, mein Gott!“ 

Und wie gebrochen unter der Wucht eines unerwarteten 
Schlages ſank fie, das Geſicht verhüllend, in ihren Stuhl. 
Im Herzen der Frau Waldberg mochte fich. wohl etwas 
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X Es war das erſtemal, 
daß eines von ihnen jenes inhaltsſchwere Wort ausgeſprochen 
hatte, und die vernichtende Wirkung, welche es auf Magda 
geübt, galt ihrer Mutter als ein Beweis, daß ſie bisher noch 
kaum an dieſe naheliegende Folge ihres verhängnisvollen 
Schrittes gedacht. Feſt entſchloſſen, den Augenblick zu nützen, 
trat ſie darum auf die Weinende zu. 

„Was wird ihm anderes übrig bleiben, wenn du gar 
nichts tun willſt, das ihn daran verhindern könnte,“ fuhr 
ſie mit ſanfter Ueberredung fort. „Deinem eigenen un⸗ 
überlegten Benehmen iſt es ja allein zuzuſchreiben, wenn 
er deine Schuld für größer und unverzeihlicher hält, als ſie 
es in Wirklichkeit geweſen.“ 

Magdas Hände ſanken langſam von ihrem Geſicht herab, 
und die ſchmerzliche Starrheit der ſchönen Züge brachte die 
kaum erwachte Hoffnung der Matrone fon wieder ins 
Wanken. 

8 „Konnte ſie denn deiner Meinung nach noch größer 
ſein?“ fragte ſie mit einer faſt vorwurfsvoll klingenden 
Bitterkeit. „Mit vollem Bewußtſein habe ich ihm in meinen 
Gedanken die Treue gebrochen, und ich würde mir nur noch 
verächtlicher und verworfener erſcheinen, wenn ich jetzt 
wägen und vergleichen wollte zwiſchen der Sünde, die ge⸗ 
ſchehen ijt, und der, die möglicherweiſe hätte geſchehen 
können. — Nein, Mama, er kann mir ſo wenig verzeihen, 
als ich ſelber mir zu verzeihen vermag, und wenn ſeine Ehre 
ihm gebietet, nun auch vor der Welt das Band zu zer⸗ 
ſchneiden, das uns verknüpfte, ſo muß ich es geſchehen laſſen, 
wie alles andere, das er beſchließt.“ 

Ihre Stimme drohte zu brechen, während ſie die letzten 
Worte ſprach, aber Frau Waldberg fühlte deſſenungeachtet, 
daß es unmöglich ſein würde, ihren Sinn zu ändern. 

„Und der Skandal einer ſolchen Scheidungsklage?“ 
fragte ſie mit einem letzten verzweifelten Verſuch. „Haſt 
du dirs wirklich mit aller Deutlichkeit vorgeſtellt, Magda, 
wie die Leute mit den Fingern auf dich weiſen, wie alle ehr⸗ 
baren Familien ihre Türen vor dir verſchließen werden? 
Haſt du daran gedacht, wie meine letzten Lebenstage voll 
Schande und Jammer ſein werden, wenn es in Wahrheit 
bis zu dieſem äußerſten kommt?“ 

Magda richtete fih auf. Ihr Buſen wogte in ſtürmiſchen 
Atemzügen. 

„Gott im Himmel weiß, daß ich nichts mehr tun kann, 
um es dir zu erſparen! — Aber ich will raſtlos arbeiten, 
ſoweit meine Kräfte reichen, will Tag und Nacht wie eine 
Verzweifelte ſchaffen, um dir irgendwo ein neues Heim zu 
bereiten — weit, weit von hier, wo uns niemand kennt und 
wo niemand daran denkt, dich die Schande deiner Tochter 
durch ſeine Verachtung entgelten zu laſſen. Für dich nur 
will ich leben, — jede Stunde meines Daſeins will ich 
deinem Wohlergehen und deiner Bequemlichkeit opfern, 
wenn du nur nicht fordern willſt, daß ich um Vergebung 
betteln joll, wo mir meinem eigenen Empfinden nach wahre 


und aufrichtige Vergebung doch nimmermehr gewährt wer- 
den kann!“ : . 

Die alte Schwarzwälder Uhr in der Zimmerecke, diejelbe, 
welche mit ihrem traulichen Ticktack ſchon Magdas Kind- 
heitstage begleitet hatte, holte zum Schlage aus, und Frau 
Waldberg dachte mit Erbeben daran, daß in jedem Augen⸗ 
blick der Mann eintreten konnte, den ſie in ihrer Ratloſig⸗ 
keit und Verzweiflung ſelber herbeigerufen, obgleich ihre 
Tochter ihr erklärt hatte, daß ſie ihn niemals wiederſehen 
und ſeinen Namen nie mehr hören wolle. Weniger als zu⸗ 
vor hatte fie gerade jetzt den Mut, Magda feinen Beſuch an- 
zukündigen, aber in ihrer angſtvollen Erregung überhörte 
ſie auch den inbrünſtigen, leidenſchaftlich flehenden Hilfe⸗ 
ruf, den ein Mutterohr aus den letzten, heiß hervorquellen⸗ 
den Worten der jungen Frau wohl hätte vernehmen ſollen; 
fie jah den ſehnſuchtsvoll fragenden, in fieberiſcher Spannung 
um eine erlöſende Antwort bittenden Blick der ſchönen 
Augen nicht, und haſtig erwiderte ſie, während ihre in ner⸗ 
vöſer Ungeduld zitternden Hände das verſchobene Häubchen 
zurecht rückten: : 

„Das alles find leere Phantaſien, Magda, denn abge⸗ 
ſehen davon, daß es keinen Menſchen einfallen würde, eine 
geſchiedene Frau als Erzieherin oder Lehrerin ſeine Kinder 
anzuſtellen, ſollteſt du aus eigener Erfahrung wiſſen, daß 
ſolche Tätigkeit kaum dich ſelbſt, geſchweige denn uns beide 
zu ernähren vermöchte. Nein, wenn es ſchon einmal zwi⸗ 
ſchen dir und Püttner zum äußerſten kommen foll, jo wirft 
du hoffentlich nicht vergeſſen, daß es Herr von Randow ge⸗ 
weſen ijt, welcher dies alles verſchuldet hat, und du wirft dich 
nicht in törichtem Eigenſinn deinem eigenen Vorteil wider⸗ 
ſetzen, wonn er als Mann von Ehre deinen guten Namen 
wiederherſtellen will, indem er dich heiratet. In deiner 
Hand liegt es, ihn dahin zu bringen, und wenn ich dir 
alles verzeihen kann, was bisher geſchehen ijt — ein kindiſch 
trotziges Verhalten gegen den einzigen Mann, der uns aus 
dieſer ſchrecklichen Lage zu erlöſen vermag, würde ich dir 
niemals vergeben!“ 

Nur die begreifliche Aufregung, in welcher ſie ſich be⸗ 
fand, hatte ſie zu ſo heftigen Worten hinreißen können. 


Magda aber ſtarrte mit weit geöffneten, entſetzten Augen 
auf die alte Dame, und wie ein Aufſchrei namenloſen Jam⸗ 


mers rang es ſich von ihren Lippen: 
„Mutter! — O, allbarmherziger Gott, 
Mutter!“ 


Ein kurzes, raſch wiederholtes Anſchlagen der Woh⸗ 


nungsglocke ließ die Rechnungsrätin heftig zuſammen⸗ 
fahren. Sie empfing hier im Stift ſo wenig Beſuche, daß 


ſie über die Perſon desjenigen, der um dieſe ſpäte Stunde 
Einlaß begehrte, kaum im Zweifel ſein konnte, um ſo weni⸗ 
ger, als ſicherlich kein anderer ihrer Bekannten ſich auf eine 
ſo rückſichtslos ungeduldige Art angemeldet haben würde. 
Beinahe kopflos vor Erregung wagte ſie nicht mehr, auch 
nur einen einzigen Blick auf ihre Tochter zu werfen, und 
ſie öffnete die Entreetür mit den Empfindungen eines Ver⸗ 
Urteilten, der entweder feine völlige Begnadigung oder den 
Eintritt ſeines Henkers zu erwarten hat. 
Felix von Randow war in einen ganz neuen, weiten 
Havelock gekleidet, wie er ihn ſonſt nicht zu tragen pflegte, 
und die breite Krämpe eines tief herabgezogenen Filzhutes 
beſchattete fein, Geſicht. Raſch trat er über die Schwelle 
und drückte die Tür hinter ſich ins Schloß wie jemand, der 
ein wohlbegründetes Recht hat, ſich in einer fremden Woh⸗ 
nung ganz nach ſeinem Belieben zu bewegen. 

„Guten Abend!“ ſagte er kurz. „Ich hoffe, daß Sie 
Ihre Tochter auf meinen Beſuch vorbereitet haben!“ 

„Es war mir leider unmöglich,“ flüſterte die Witwe, 
welcher der Atem zu verſagen drohte, demütig, „und ich bitte 
Sie von Herzen, Herr von Randow: haben Sie Geduld 
mit meinem unglücklichen Kinde!“ 

Etwas verdrießlich warf er den Kopf zurück. 

.. „Wollen Sie die Güte haben, mich zu Frau Magda zu 
führen, Madame! — Und nicht wahr, Sie werden dafür 
ſorgen, daß wir ungeſtört miteinander ſprechen können — 
ganz ungeſtört, das heißt: auch ohne etwaige Lauſcher hinter 
den Türen?“ 

Sein brüskes Benehmen war tief verletzend für die Neh- 
gungsrätin; aber es flößte ihr zugleich jo viel Furcht ein, 
daß ſie nur immer beſcheidener und zaghafter in ſich zu⸗ 
ſammenſank. Erblickte ſie doch auch in dem jungen Bank⸗ 
direktor noch immer den einzigen Menſchen, von dem eine 


meine eigene 


glückliche Wendung dieſer traurigen Dinge zu er⸗ 
warten war. 

„Ich vertraue auf Ihre Ritterlichkeit, Herr von Randow,“ 
ſagte fie mit gefalteten Händen, „Gott allein wird ver- 
nehmen, was Sie jetzt zu meinem Kinde ſprechen!“ 

Er hielt es für überflüſſig, ihr eine Antwort zu geben; 
aber als ſie nun, an allen Gliedern zitternd, die Tür des 
Wohnzimmers geöffnet hatte, um ſich ſofort ſcheu und furcht⸗ 
ſam zurückzuziehen, wandelte ſich doch der beinahe finſtere 
Ausdruck ſeines Antlitzes zu einem Aufleuchten flammender 
Begehrlichkeit. Dann Magda ſtand noch immer im vollen 
Licht der Lampe inmitten des Gemaches, die edlen Linien 
ihrer ſchlanken Geſtalt hoben ſich klar von dem Hintergrund 
der hellen Tapete ab, und in den ſchönen Augen, die ſich er⸗ 
wartungsvoll der Tür zugewendet hatten, war ein berücken⸗ 
des Glänzen, das nur der Widerſchein des Lampenflämm⸗ 
chens, vielleicht aber auch der unbewußte Ausdruck einer freu⸗ 
digen, beglückenden Hoffnung ſein konnte. 

Freilich war dieſer warme, ſeelenvolle Glanz erloſchen 
in demſelben Moment, da ſie den Eintretenden erkannte; 
aber Felix von Randow, wie feſt er ſich auch vorgenommen 
haben mochte, diesmal kalten Blutes und bei ruhiger Ueber⸗ 
legung zu bleiben, war durch ſeine jäh aufflackernde Leiden⸗ 
ſchaft bereits viel zu ſehr geblendet, als daß er dieſer Ver⸗ 
änderung wie dem entſetzten Zurückweichen der jungen Frau 
noch hätte die rechte Deutung geben können. 

„Magda!“ rief er, ihr ſeine Hände entgegenſtreckend. 
„Meine geliebte Magda! Mein teures, angebetetes Weib!“ 

Er hatte erwartet, daß ſie in ſeine Arme fliegen würde; 
aber ſie war weiter und weiter zurückgetreten, bis faſt die 
ganze Breite des Zimmers zwiſchen ihnen lag. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eine Wilwe in Korea, 
Erzählung von S. Salter. TAST Si 

5 : (Nachdruck berboten.) 

-Tſchil Seuk, das „Feſt der liebenden Sterne“, ſtand be⸗ 
vor. Ein drückend heißer Tag war zur Rüſte gegangen und 
am tiefblauen, dunkeln Abendhimmel wimmelte ein endloſes 
Heer blitzender Sterne. Vor den armſeligen Strohhütten 
des kleinen Oertchens Gok Tchon, das ſich verloren an den 
Fuß der mächtig emporragenden Keum⸗Kong⸗San an⸗ 
lehnte, ſtanden, ſaßen und lagen die guten Dörfler, ſpielten, 
mitten auf der Gaſſe hockend, beim ſchwachen Schimmer einer 
Fackel mit langen, ſchlanken Spielkarten das Dtu⸗veun 
(Geldkampf), ſchmauchten zufrieden meterlange Pfeiſen aus 
Holz mit metallenem Kopf und Mundſtück, erzählten ſich eins 
oder durchſuchten geſpannten Blickes den leuchtenden Abend⸗ 
himmel, um die Sternbilder des Ochſentreibers und der 
Weberin zu entdecken, die in dieſer Nacht ſich begegnen 
mußten. 

Im Innern der Häuſer ſchafften indes die Frauen und 
Mädchen noch wacker, bereiteten aus gekochtem und zer⸗ 
ſtampftem Reis große fladenartige Kuchen, reichlich mit 
Zucker und Gewürz verſetzt, die als „Kaki“ und „Moddyi“ 
am anderen Tage die Kinderwelt erfreuen ſollten. Hin und 
wieder liefen auch die Frauen an die mit geöltem Papier 
bekleideten Fenſter, um nach den beiden Sternbildern auszu⸗ 
lügen, denn damit hatte es eine ganz beſondere Bewandtnis. 
Dieſe beiden Sterne, Ryen und Chik⸗yo, find nichts anderes, 
als zwei verwunſchene Menſchenkinder, ein Ochſentreiber und 
eine Weberin, die in heißer Liebe zueinander entbrannt, 
ſich verſündigt hatten. Zur Strafe feste fie der zürnende 
Gott als Sterne an die beiden Seiten der Milchſtraße, wo 
ſie aufflammend in ungeſtillter Sehnſucht das ganze Jahr 
hindurch mit leuchtenden Blicken einander zuwinken. Cin- 
mal nur im Kreislauf des Jahres, am ſiebenten Tage des 
ſiebenten Monats dürfen ſie ſich am Rande der ſilbernen 
Milchſtraße begegnen, und morgen war dieſer Tag. 

Ein Feſt der koreaniſchen Jugend ift dieſer Tag, und 
die kleinen Buben und Mädchen träumten von den ſüßen 
Leckereien, die ihrer harrten und ſahen ſich im Geiſte durch 
die Gaſſen tollen, lange Bambusſtäbe mit vielfarbigen 
Papierſtreifen in den Händen ſchwingend. — — — 

In einem Häuschen des Dorfes war es totenſtill. Die 
Lattentür war geſchloſſen und durch die mit Papier ausge⸗ 


füllten Oeffnungen drang kein Lichtſchimmer. Im hintern 
Raum der Hütte ſaß beim Scheine einer düſtern Fackel ein 
junges Weib am Boden. Ein weiter weißer Rock, der mit 
Bändern hart unter der Bruſt um den ſchlanken Leib gez 
wunden war, ließ zierliche bloße Füße hervorlugen, auf 
deren Knöchel ſich weite, weiße Hoſen herniederſenkten. Die 
plumpen baumwollenen Socken und ein kurzes, gleichfalls 
weißes Jäckchen, das Arme und Bruſt bedecken ſollte, hatte 
fte eben auf eine niedere Truhe gelegt, und nun zog fie eine 
lange, ſilberne Nadel aus dem vollen, tiefen, ſchwarzen 
Haarknoten, ſo daß die glänzenden Strähnen wie eine dunkle 
Welle auf leuchtendem Muſchelgrunde über die nackten 
Schultern herniederieſelten, die mit dem mattgelben Schim⸗ 
mer alten Elfenbeins darunter ſchimmerten. 

Vor ihr lag ein kleines, weißes Bündel, aus dem ein 
junges Menſchenkind der ſtillen Mutter entgegenkrähte. Mit 
müdem Blick nahm ſie es auf den Schoß und begann es, aus 
einem flachen Gefäß mit einer unheimlichen Menge Reis 

zu ſtopfen, bis das arme Weſen zu ſtreiken begann, da es 
keinen Brocken mehr zu würgen vermochte. Die gute Mut⸗ 
ter jedoch gab ſich noch nicht zufrieden: mit einem großen 
Holzlöffel bearbeitete ſie den Magen des elend wurkſenden 
Kleinen, bis er zur Aufnahme weiterer Nahrung geeignet 
fien und dann ging die Stopferei von neuem los, jo lange 
noch ein bißchen hinunter wollte Nun lag das kleine Wurm 
mit geſchloſſenen Augen, hörbar keuchend da, ohne ſich zu 
rühren. ; 

Das junge Weib ließ die Arme ſinken und heftete die 
Augen gedankenvoll auf ein längliches Stück Seide, das an 
der Holzwand beſeftigt war. „Die eine Hälfte des Jahres 
jagen die Koregner die Tiger, die andere Hälfte jagen die 
Tiger die Koreaner,“ las ſie halblaut vor ſich hin Früher 
hatte ſie die brutale Wohrheit dieſes uralten chineſiſchen 
Spruches nie begreifen wollen; jetzt hatte er ſich mit furcht⸗ 
barer Deutlichkeit in ihre Seele eingegraben. : 

Ein ſeltſames Geräuſch, wie das Streichen eines Kör- 
pers längs der dünnen Fachwand ließ die Einſame empor: 
fahren. Mit angehaltenem Atem lauſchte ſie hinaus: nichts 
regte ſich. Vielleicht war es der Nachtwind geweſen, der 
kühl vom Gebirge herüberwehte und koſend durch die ewig⸗ 
grünen Blätter der Mognolien hauchte. i 


Die junge Frau ſank zurück in ihre wehmutvolle Träu⸗ 


merei. Eine Flut wechſelnder Bilder rauſchte an ihrem 
innern Auge vorüber.“ I 

Ein Jahr zurück: Der Gatte war, wie alljährlich, in die 

nördlichen Provinzen hinaufgezogen, um in den wildreichen 
Gründen am Palufluß der gewinnbringenden Jagd obzu⸗ 
liegen. Prächtige, dunkelhaarige Tiger, ſchöngezeichnete Leo⸗ 
parden und dickhäutige Bären hatte er erlegt und für die 
koſtbaren Felle von den ruſſiſchen Händlern reichen Lohn er⸗ 
halten. Von einem Laſtträger begleitet, der auf kiepenarti⸗ 
gem Traggeſtell die reiche Ernte in Geſtalt einer ſchweren 
Menge, auf Strohſeilen aufgereihter Calh (viereckig durch⸗ 
Tochter Kupfermünzen) fortſchleppte, war er dann heimge⸗ 
kehrt, um den zweiten Geburtstag des Söhnchens zu feiern, 
der neben der 61. Wiederkehr des Wiegenfeſtes vielleicht den 
wichtigſten Zeitpunkt im Leben des Koreaners bildet. Reich 
war die Tafel gedeckt, die man vor dem jungen Erdenbürger 
aufgeſtellt hatte. Neben köſtlichen Speiſen blitzte ein kleines 
Häufchen blankgeputzter Caſh und mancher blinkende Silber⸗ 
ven, von freundlichen Verwandten geſpendet; ein chineſiſcher 
Klaſſiker in rotem Einband, gedruckt auf durchſichtiges, 
überaus zähes, koreaniſches Papier, lag ſtolz neben einem 
1 1 Bogen und ſchlanken Pfeilen, ein kleiner Schreib⸗ 
alten enthielt eine ganze Reihe langer, dünner Bambus⸗ 
ſtäbchen mit eingelaſſenen, weichen Marderhaaren, über die 
etwas dickere Bambusröhrchen wie eine Scheide ſich ſtülpten; 
enthielt ferner kleine Porzellannäpfchen und mattglänzende 
Tuche, die in goldener Schrift einen Segensſpruch für den 
Kaiſer trug. Und als man den kleinen Erdenſohn nach 
altem Brauch über den Tiſch hielt, da griffen ſeine runden 
Fäuſte ſchnell nach Buch und Schreibzeug, ein untrügliches 
Zeichen, daß einſt ein großer Gelehrter aus ihm würde, 
der mit reichen Ehren aus der kaiſerlichen Examenhalle als 
Sieger über Tauſende hervorgehen würde. 

Die einſame Mutter ſeufzte und betrachtete traurig einen 
Fächer, der aus einem geölten Palmblatte gefertigt, in roter 
und blauer Farbe auf gelbem Grunde das Flaggenzeichen 
Koreas trug, das mit ſeinen ſeltſam ineinandergreifenden 
Windungen das männliche und weibliche Element, das 


ſonneafunkelnden Mittagsſtunde des Pferdes, von 


„Moum⸗vong“ darſtellte, von dem alles Entſtehen und Wers 
den herzuleiten iſt. Dieſen Fächer hatte der Gatte ihr ge⸗ 
ſchenkt, ehe er zum anderenmal in die Gebirge hinauf- 
gezogen war. Seither hatte die Sonne die zwölf Erd⸗ und 
die zehn Himmelskreiſe durchlaufen; der Ernährer war nicht 
zurückgekehrt. Man hatte inzwiſchen das Fejt der Chry⸗ 
ſanthemen gefeiert, die Erbſenſpeiſe des Winteranfangs ge⸗ 
noſſen und die Rattenfeuer des zwölften Monats an= 
gezündet: das vierzehntägige Neujahrsfeſt, das Buddhafeſt 
des dritten und das Badefeſt des ſechſten Monats waren 
vorübergegangen: der Gatte war nicht wiedergekommen. Tag 
und Nacht hatte ſie auf ſeine Rückkehr geharrt und gehofft, 
von der ſchweigenden Mitternachtsſtunde der Maus, bis zur 
l der 
Stunde des Tigers bis zur Stunde des Hundes; fie war 
allein geblieben, und als Witwe mußte ſie nunmehr gelten. 
Als Witwe! Wie die Hiebe der Gerichtsknechte, die mit 
langem, ruderähnlichem Holze den Körper einer treuloſen 
Frau blutig ſchlagen, ſo trieb dieſer Gedanke die Einſame 
empor und ließ fie unruhig und ſtöhnend in dem engen 
Raume umherirren. Als Witwe! 
Sie kennt ihr Schickſal nur zu gut: Hunger und Elend 


oder Laſter und Schande, das find die beiden Loſe, zwiſchen 


denen eine koreaniſche Witwe wählen darf. Ohne Recht 
und ohne Schutz iſt ſie jedem Schurken preisgegeben, der 
DR jet es durch Lift, fei es durch Gewalt, zu nähern 

Auf der Gaſſe ſind die letzten Stimmen verklungen. 
Stumm und ſtill liegt das Dörfchen unter dem kiefblauen, 
dunkeln Nachthimmel. Die Magnolien duften in der 
ſchweren Abendluft, und ein ſcheuer Nachtvogel ſchwebt mit 
ſchwerem Flügelſchlag dem Gebirge zu. Die geheimnisvolle 
Stunde der Maus ſteigt hernieder. Eben will ſich die Frau 
zur Ruhe begeben — da — ein haſtiges Raſcheln an dem 
Fenſter — die Papierſcheibe der rechten Seite wird durch⸗ 
ſtoßen — eine gelbliche Männerfauſt wird ſichtbar. 

Das junge Weib weicht mit einem halberſtickten Aufſchrei 
zurück. Ein einziger gellender Ruf und die Nachbarn wiir- 
den herbeieilen; aber deren Hilfe müßte ſie mit ihrer 
Schande erkaufen; denn würde man den fremden Schurken 
in ihrem Zimmer finden, jo wäre fie ihm wehrlos ausge- 
liefert und keine Macht der Welt könnte ſie aus ſeinen 
Klauen retten. Da, im Augenblick der höchſten Not, reißt 
ſie mit einer wahnſinnigen Gebärde den ruhig ſchlafenden 
Buben von der Erde und hält ihn mit hocherhobenen Hän⸗ 
den dem frechen Eindringling entgegen. 

Der weicht überraſcht zurück, und das junge Weib ge⸗ 
winnt Zeit, ſich in den vorderen Raum zu flüchten. Hier 
horcht ſie mit hämmernden Pulſen und fliegendem Atem 
hinaus. — Alles bleibt ſtill. Sie ift gerettet! Erſchöpft 
ſinkt ſie mit dem Kinde zu Boden, und die fürchterliche, 
lähmende Angſt löſt ſich in einen heißen Strom bitterer 
Tränen auf. 

Am Himmel wölbt ſich, in ſilberne Nebel getaucht, die 
ſchimmernde Milchſtraße wie eine gleißende Brücke, und 
zwei Sterne flammen in hellem Feuer auf, da ſie einander 
begegnen, ſie, die ein Jahr lang getrennt, ihre einſame 
Bahn ziehen mußten. Klar, in feierlicher Stille, verſinkt 
die „Nacht der liebenden Sterne“ hernieder in das Dämmern 
des emporſteigenden Tages. 

Und als die erſten Strahlen der Tagesleuchte blutrot 
hinter den Bergen emporſchießen, als die kleinen Buben und 
Mädchen hinaustollen in den jungen Feſttag, da zieht ein 
einſamer Wanderer ins Dorf hinein, begrüßt von dem 
Kinderſchwarm, der ihn jauchzend und jubelnd nach ſeiner 
Hütte begleitet, die er vor Jahresfriſt verlaſſen hatte, um 
in die wildreichen Jagdgründe des Nordens emporzuſteigen. 
Mit froher Hand pocht er an das Lattenwerk der Türe, und 
da ſie nicht gleich geöffnet wird, ſprengt er mit freudiger 
Ungeduld das ſchwache Holzgefüge. Aber ſeine Freude ſtockz 
an der Schwelle. In der Mitte des Raumes, das Geſicht 
nach oben, liegt ſein Weib lang ausgeſtreckt. Der eine Arm 
hält den drallen Buben feſt umſchlungen. Aus der nackten 
Bruſt ragt ein ſtarker Pfeil kerzengerade empor, während 
eine tiefrote Blutlache wie ein Purpurmantel die Geſtalt 
umfließt. Auf immer war ſie entronnen dem Los einer 
koreaniſchen Witwe. 


Der Werk des Apfels für die Grefundheit, 


Wenn auch der Apfel in vielen Küchen eine bevorzugte 
Verwendung findet, jo wird er doch als wohltätiges Heil- 
mittel noch lange nicht ſo geſchätzt und verwendet, als es 
wünſchenswert iſt. Der Apfel erzeugt nicht nur eine beſſere 
Verdauung, ſondern wirkt auch wegen ſeines Phosphor⸗ 
gehaltes vorteilhaft auf das Gehirn. Schon der beiden vor⸗ 
genannten Eigenſchaften wegen müßte er berufsmäßigen 
Stubenhockern und ſolchen, die durch Denken und geiſtige 
Arbeit ihr Gehirn anſtrengen müſſen, ein unentbehrliches 
Nahrungs- und Heilmittel fein. Auch auf die Leber und die 
Tätigkeit der Nieren hat der Apfel wohltätigen Einfluß. 
Sehr oft hängt gedrückte und niedergeſchlagene Stimmung 
mit ſchlechter Verdauung zuſammen; um dieſelbe dauernd 
zu heben, ſoll jeden Abend, vor dem Schlafengehen, ein 
Apfel genoſſen werden. Auch Schulkindern kann man nichts 
Beſſeres als Aepfel zum abendlichen Butterbrot geben. 
Jüngeren Kindern ſind bei Verſtopfung gekochte Aepfel un⸗ 
gleich dienlicher und geſünder, als alle anderen Abführ⸗ 
mittel. Für ſchwache Magen iſt es rätlich, die Früchte zu 
ſchälen, da die Schale ſchwer verdaulich iſt. 

Noch viel zu wenig bekannt iſt der ſogenannte Apfeltee 
als wohltuendes, durſtlöſchendes Getränk für Kranke und 
Geſunde. 
kalt trinken. Das Rezept zur Bereitung iſt folgendes: Will 
man den Tee abends trinken, ſo wird er ſchon vormittags 
bereitet, jedenfalls muß er mehrere Stunden, ohne zu 
kochen, auf einer warmen Herdſtelle oder in der Ofenröhre 
ziehen. Man ſchneidet die Aepfel mit der Schale in ganz 
dünne Scheibchen und tut ſie in ein Gefäß, z. B. in eine 
Teekanne, einen Kaffeekrug oder in einen mehr hohen als 
weiten Topf und gießt ſiedendes, nicht direkt wellendkochen⸗ 
des Waſſer darauf, deckt das Gefäß zu und ſtellt es, wie 
ſchon erwähnt, an eine warme Herdſtelle. Auf eine große 
Taſſe Waſſer rechnet man ungefähr einen kleinen Apfel. 
Nach Belieben oder Bedürfnis kann man auch etwas 
Zitronenſaft dazu tun. Man kann dieſen Tee auch zum 
Abendbrot ſtatt ſchwarzen Tee trinken, da er viel gejünder 
und auch billiger iſt. 


Une. | Das Reich des Wiffens E 


Die wifſenſchaftliche Ausnutzung des Phonographen 
ſteckt noch in den Kinderſchuhen. Am weiteſten iſt damit 
bisher die Akademie der Wiſſenſchaft in Wien vorgegangen, 
die in ihrem „Phonographiſchen Muſeum“ nicht nur die 
Stimmen von berühmten Leuten der Gegenwart ſammelt, 
ſondern auch Phonogramme von Sprachen und Dialekten, 
die für die vergleichende Sprachforſchung von großem 
Nutzen ſein können. Sie beſitzt bereits viele wertvolle 
Stücke, darunter Volksgeſänge u. ſ. w. Jedes Jahr ſendet 
die Wiener Akademie beſondere Expeditionen aus, um ihre 
phonographiſchen Sammlungen zu bereichern. Zurzeit iſt 
Dr. Poech im fernen Auſtralien und in der aſiatiſchen Inſel⸗ 
welt mit der Aufnahme von ſprachlichen und völkerkund⸗ 
lichen Urkunden beſchäftigt, andere Gelehrte arbeiten mit 
gleichem Zweck in verſchiedenen Teilen von Oeſterreich⸗ 
Ungarn und in Rumänien. Letzthin hat die Akademie be⸗ 
ſchloſſen, auch für die phonographiſche Aufzeichnung von 
Tierſtimmen zu ſorgen, um den Zoologen Gelegenheit zu 
geben, ſie nach der Art ihrer Töne, ihrer Klangfarbe und 
der Zahl der Tonſchwingungen zu unterſuchen. 


Hier und dort | 
Feines Kunſtverſtändnis. 


Henri Wieniawski berührte einſt auf einer Kunſtreiſe eine 
kleine ruſſiſche Garniſonſtadt und wurde von den Offizieren 


Der bekannte Geigenvirtuos 


angegangen, ein Konzert zu geben. „Wiſſen Sie was,“ 
ſagte einer der Herren, „ſpielen Sie aber Violoncell.“ — 
„Bedaure,“ verſetzte Wieniawski, „ich bin Violunpeler und 


Man kann ihn, mit Zucker verſüßt, heiß und auch 


habe Violoncell nicht gelernt.“ — „O,“ meinte der Offizier 
naiv, „ob Sie mit dem Bogen unter'm Kinn oder unter'm 
Knie herumfahren, das wird wohl gleich ſein. Zudem iii 
hier das Violoncell beſonders beliebt.“ — „So? Weshalb 
denn?“ — „Ja, weil man hier noch nie ein's gehört hat.“ 

Auch ein Sport. Vor längerer Zeit wurde zu Stockton, 
in Kalifornien ein berüchtigter Raubmörder hingerichtet und 
azu der Raum vor dem Richtplatze mit eleganten Sitz⸗ 
bänken, wie in einem Zirkus, verſehen. Die ganze vor⸗ 
nehme Damenwelt der Stadt in den ausgewählteſten Toi⸗ 
letten war erſchienen und lachte und plauderte vor der Exe⸗ 
kution, als befänden ſie ſich im Opernhauſe. Als die Hin⸗ 
richtung vorüber war, trat eine Frau, die Vorſteherin eines 
Fräuleininſtituts für „gebildete“ Kreiſe, an den Henker 
heran und beglückwünſchte ihn, daß er den Verbrecher fo 
wunderhübſch gehängt habe. 

Zerſtreut. Der bekannte Badearzt, Profeſſor Spindl in 
Karlsbad, litt, gleich vielen ſeiner Kollegen, an großer Zer⸗ 
ſtreutheit. Einſt fragte er einen Patienten: „Nun, wie be⸗ 
kommt Ihnen das Sprudeltrinken?“ — „Gar nicht gut!“ 
antwortete der Kurgaſt. „Näch dem erſten Becher bekomme 
ich Beklemmung, Uebelkeit, Herzklopfen.“ — „Und nach dem 
zweiten Becher?“ — „Da geht's ſchon beſſer.“ — „Hm, num 
da würde ich an Ihrer Stelle künftig den erſten Becher 
oers oealailen! lautete der ernſthafte Beſcheid des Pros 
eſſors. l 


Sprich nicht: was nützt der andre mir 
Daß ich ihm Rückſicht gönnte? 
So klein iſt keiner, daß er dir 
Nicht heimlich ſchaden könnte. 
# 


Das ift des Schaffens Quit, daß du dich ſelbſt vergißt, 
Und doch ſo tief wie nie in dich verſunken biſt. 
*. 


Bewahre dir den Mut, ſo haſt du Kraft; 
Denn wenig wirkt, wer zagen Herzens ſchafft, 
Haſt du ein Ziel, ſo ſtrebe ernſt und ſtill; 
Allmächtig ift das kleine Wort: Ich will,” 

£ 


Wer Kinder läßt vom Geſinde erziehn, 
Nachdem ſie entwachſen der Windel, 
Der murre nicht, ijt ihm emporgediehn 
In ihnen ein rechtes Gefindel, - 
a 
Zu weit getrieben, 
Verfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allzu raff geſpannt, zerſpringt der Bogen. 
a z 
Wer fol herrſchen in der Ehe? Wunderliche Frage! 
Die Liebe ſoll in der Ehe das Regiment führen, und zu ihr 
geſellt ſich gern die Vernunft. Wo Liebe und Vernunft im 
Bunde gehen, da gibt ſich alles von ſelbſt. 


Scherz und Ernft n 


linfere Studenten. 


Drohung. Student (der früh um acht Uhr nach Hauſe 
kommt, zu den vor ſeiner Wohnung arbeitenden Maurern): 
„Wenn Sie nicht augenblicklich aufhören, belange ich Sie 
wegen nächtlicher Ruheſtörung!“ 

Ein guter Vergleich. Student Bummel: „Kinder, heute 
war der Gerichtsvollzieher Müller bei mir. Der Mann 
kommt mir vor wie ein kleines Kind.“ — Alle: „Wieſo?“ 
— Bummel: „Alles, was er ſieht, möchte er gern haben!“ 

Praktiſch. Studio A.: „Wie, du haſt zwei Betten in 
deinem Zimmer ſtehen?“ — Studio B.: „Ja, ich brauche 
jetzt abends nicht mehr ſo lange zu ſuchen!“ x 

Paſſende Beſchäftigung. Student (zum Gerichtsvoll⸗ 
zieher): „Zu pfänden ift bei mir rein gar nichts, aber daß 
Sie nicht ganz umſonſt kommen, können Sie die Güte haben. 
und den Brief an meinen Schneider verſiegeln!“ 


